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UNABHÄNGIGE WOCHENZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 

Papstsegen für deutsche Teilung? 
Die vatikanische Politik darf nicht zu einem Loyalitätskonflikt für deutsche Katholiken führen 

Erst Mi t te dieses Monats waren auf einer 
Tagung der Chr is t l ichen Ostakt ion Inter­
national (COI) i n Hannover harte Wor te ge­
gen die Ostpol i t ik des Va t ikans gefallen 
„Ich bin informiert d a r ü b e r , d a ß der V a t i ­
kan den Prager K a r d i n a l Dr. Tomasek, der 
bisher als edler und mutiger Mensch be­
kannt war, v e r a n l a ß t hat, einen d e m ü t i g e n ­
den Brief an K P - C h e f Gustav Husak zu 
schreiben", e r k l ä r t e der ehemalige tschecho­
slowakische Schachgroßmei s t e r Ludek Pach-
man und wandte sich gegen die nachgiebige 
Politik des Va t ikans g e g e n ü b e r den kom­
munistischen Staaten. Im Zusammenhang 
mit dem vorzi t ier ten Schreiben des K a r d i ­
nals Tomasek sagte Pachman, dasselbe sei 
vom „Hei l igen S tuhl" angeordnet worden. 
Tomasek habe auf W e i s u n g des V a t i k a n j 
den Sozialismus loben und versprechen 
müssen, die Kirche werde mit dem kommu­
nistischen Regime i n der CSSR zusammen­
arbeiten. Ergebnis dieser Pol i t ik , so Pach­
man, sei die Tatsache, d a ß sich die Kirche 
in der Tschechoslowakei in der tiefsten 
Krise befinde. 

In der Tat ist die Ostpol i t ik des V a t i ­
kans seit geraumer Zei t nicht nur ins Ge­
spräch, sondern i n starkem M a ß e auch in 
die K r i t i k geraten. Die K u r i e vertri t t h in­
sichtlich ihrer Po l i t ik g e g e n ü b e r den kom­
munistischen Staaten die Auffassung, es 
müsse ihre Aufgabe sein, durch Vere inba­
rungen mit den Regierungen des Ostblocks 
die Lage der in diesem Machtbereich leben­
den Ka tho l iken zu erleichtern. Al l e rd ings 
kann man mehr als Zwei fe l daran anmel­
den, ob es dem V a t i k a n bisher gelungen 
ist, seine Absichten zu realisieren. 

In Ungarn haben sich trotz eines inzwi ­
schen geschlossenen Konkordats wenig V e r ­
besserungen für die Ka tho l iken ergeben. In 
Polen, dessen B e v ö l k e r u n g trotz kommuni­
stischer S t a a t s f ü h r u n g an ihrer Kirche fest­
hält, ist die K u r i e bisher weitgehend den 
Empfehlungen des dortigen Primas, K a r d i ­
nal W y s z y n s k i , gefolgt und es ist den 
Machthabern i n Warschau bisher nicht ge­
lungen, einen entscheidenden Einbruch in 
den Raum der Kirche zu erzielen. 

Die deutsche Öffent l ichkei t nun ist be­
unruhigt ü b e r einen wei teren Schritt des 
Vatikans, der die v o n dem Chefdiplomaten 
Agostino Casaro l i getragene Po l i t ik konse­
quent fortschreiben so l l . W i e näml ich aus 
Rom bekannt wurde, beabsichtigt der V a t i ­
kan, in absehbarer Zei t die Bistumsgrenzen 
in Deutschland an der staatlichen Te i lung 
auszurichten und die in der „DDR" gelege­
nen Teile westdeutscher D iözesen von ihrem 
jeweiligen Mut terb is tum zu trennen. V o n 
einer solchen M a ß n a h m e , auf welche die 
„DDR" bereits seit Jahren mit zunehmen­
der In tens i t ä t d r ä n g t , w ü r d e n Gebiete be­
troffen, die bisher noch den Diözesen Osna­
brück, Paderborn, Hi ldesheim, Fu lda und 
W ü r z b u r g unterstanden und die zur Zeit 
noch von Adminis t ra toren verwaltet wer­
den, die K u r i e direkt unterstellt sind. 
Sie umfassen mehr als die Hälf te des Staats­
gebietes der „DDR". Betroffen w ä r e aber 
auch die ganze Stadt Ber l in , dessen Ober-
hirte, A l f r ed K a r d i n a l Bengsch, bereits in 
Ost-Berlin residiert. 

Eine Absicht dieser A r t ist der Kur i e 
bereits vor l ä n g e r e r Zei t unterstellt wor­
den; doch scheint den jetzt aus Rom vor­
liegenden Me ldungen eine e r h ö h t e Bedeu­
tung beizukommen: der V a t i k a n w i l l — 
wie man abwiegelt — „diese Angelegenheit 
ohne Ei le und H e k t i k betreiben", doch gilt 
es nicht als ausgeschlossen, d a ß man dem 
Druck der „DDR" sehr v i e l schneller nach­
kommen wi rd , als man den Eindruck er­
wecken w i l l . Dabei darf bezweifelt werden, 
ob ein solcher Schritt ü b e r h a u p t geeignet 
sein k ö n n t e , die schwierige Lage der 1,2 
Mi l l ionen K a t h o l i k e n in der „DDR" zu er­
leichtern. . . . . . 

Die Deutsche Bischofskonferenz halt 
Ihrerseits die Einrichtung u n a b h ä n g i g e r Dio-
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zesen in der „DDR" pastoral für nicht er­
forderlich und hat gegen die Absichten der 
Kur i e ernste Bedenken angemeldet. Der 
Bundestagsabgeordnete A l o i s Mertes (CDU/ 
CSU) , der selbst dem Zentralkomitee der 
Deutschen Katho l iken angehör t , vertritt die 
Auffassung, der Papst w ü r d e sich ü b e r 
grundlegende moralische und pastorale 
Ü b e r z e u g u n g e n der Mehrhei t der deutschen 
Ka tho l iken hinwegsetzen, wenn die in der 
„DDR" gelegenen Diözesente i le abgetrennt 
w ü r d e n . Eine Ä n d e r u n g der vatikanischen 
Ostpol i t ik zugunsten einer to ta l i t ä ren Herr­
schaftsform k ö n n t e die deutschen Kathol iken 
in einen Loyal i tä tskonf l ik t zwischen Treue 
zu ihrem Vater land und der Treue zum 
Papst bringen. 

Diese ernsten Bedenken sollten im V a t i ­
kan nicht u n g e h ö r t bleiben und ebenfalls 
nicht der nachdrückl iche Hinweis darauf, 
daß eine Trennung der Bis tümer gegen den 
Geist des Reichskonkordats ebenso ver­
s toßen w ü r d e wie gegen das Recht des deut­
schen V o l k e s auf Selbstbestimmung. Der 
V a t i k a n w i r d dahingehend argumentieren, 
daß es nicht die Kur ie gewesen sei, die v o l l ­
endete Tatsachen geschaffen habe; vielmehr 
sei die Kirche lediglich bemüh t , sich der von 
den Pol i t ikern geschaffenen Lage anzupas­
sen. Unzweifelhaft ist diese Situation, in 
der sich die Kirche jetzt befindet, durch die 
von W i l l y Brandt eingeleitete Ostpoli t ik 
he rbe ige führ t worden und sicherlich w i r d es 
im V a t i k a n Kreise geben, die der Meinung 
sind, daß man in Rom keinen Grund habe, 
„deutscher zu sein als die Deutschen". M a n 
w i r d dort für sich geltend machen wollen, 
daß man die politische Entwicklung, die 
zwangs läuf ig zur Trennung führt, nicht ein­
geleitet habe, sondern man sich höchs tens 
der geschaffenen Situation anpassen wolle . 
Der V a t i k a n w i r d sich dabei darauf berufen, 
daß er sich bei seinen Entscheidungen, die 
letztlich dann zu internationalen V e r t r ä g e n 
führen, nach den völker recht l ichen Schritten 
der jewei l igen Staatsregierungen auszurich­
ten habe, selbst wenn er dadurch in Gegen­

satz zu einem Tei l der öffentlichen Meinung 
geraten sollte. 

Gerade hier sollte mit Nachdruck darauf 
hingewiesen werden, daß der zwischen Bonn 
und Ost-Berlin geschaffene Grundlagen­
vertrag keine Anerkennung der „DDR" be­
deutet und daß es sicherlich mehr als be­
denklich w ä r e , wenn der Papst, von dem die 
Kathol iken ein Denken in Kategorien der 
Sittlichkeit und unbeeinf lußt von den Zeit­
ereignissen erwarten, bereit wä re , eine 
Entscheidung zu treffen, die in Deutsch­
land als eine „päpstl iche Absegnung 
der unmenschlichsten Grenze der Erde" 
— wie es der Abgeordnete Mertes 
treffend formulierte — verstanden werden 
müßte . Sicherlich hat der Abgeordnete Mer­
tes sich hier einer sehr offenen Sprache 
bedient, doch diese ist aus der echten Sorge 
eines deutschen Kathol iken diktiert, die 
auch von den deutschen Bischöfen geteilt 
werden dürfte und die, wie bekannt wurde, 
der Kur ie ihre schwerwiegenden rechtlichen, 
moralischen und seelsorgerischen Bedenken 
vorgetragen haben. 

Es erscheint uns aber keineswegs ausrei­
chend, wenn man in Bonn die sich abzeich­
nende Entwicklung als „Gerüchte" abquali­
fiziert und wenn der Regierungssprecher 
darauf hinweist, daß ein solcher Schritt sei­
tens der Bundesregierung nach wie vor 
nicht beg rüß t werde. Nachdem die Deutsche 
Bischofskonferenz ihre Bedenken gegen A b ­
sichten, die auf eine kirchenrechtliche Tei ­
lung Deutschlands hinauslaufen würden , in 
Rom vorgetragen hat, scheint es geboten, 
daß auch die Bundesregierung beim V a t i ­
kan vorstel l ig wi rd und rechtzeitig darauf 
hinweist, daß eine solche Entscheidung der 
Kur ie mit dem Reichskonkordat nicht ver­
einbar und d a r ü b e r hinaus auch nicht durch 
den Grundlagenvertrag abgedeckt w ä r e . 
Hierbei sollte aber auch betont werden, daß 
eine solche Entscheidung das Vertrauen in 
die moralische Glaubwürd igke i t und in die 
politische Weitsicht des Vat ikans erschüt­
tern müßte . E. B. 

Ostpreußen mahnen 
den Bundeskanzler 

Rotenburg/Wümme — Anläßlich ihrer am 
vergangenen Wochenende in Rotenburg/ 
W ü m m e stattgefundenen Herbsttagung hat 
die Ostpreußische Landesvertretung an Bun­
deskanzler Schmidt nachstehendes Tele­
gramm gerichtet: 

„Die in Rotenburg zusammengetretene 
Ostpreußische Landesvertretung nimmt Ihre 
Reise nach Warschau zum Anlaß , auf die 
Verletzung der Menschenrechte gegenübe r 
den in den Oder -Neiße-Gebie ten verbliebe­
nen Deutschen mit Nachdruck hinzuweisen. 

Die Landesvertretung gibt der Erwartung 
Ausdruck, daß Sie sich bei Ihren Gespäd i s -
partnern mit Festigkeit insbesondere für 
die G e w ä h r u n g der Volksgruppenrechte 
einsetzen, damit den Deutschen die selbst­
vers tändl ichen Rechte auf freien Gebrauch 
ihrer Muttersprache in Schule und Gottes­
dienst sowie die Bildung kultureller E in­
richtungen und Vereinigungen gewähr t 
wi rd . 

Die Landesvertretung erwartet, daß die 
Bundesrepublik Deutschland ihrer Schutz­
pflicht g e g e n ü b e r den im polnischen Macht­
bereich verbliebenen Deutschen ernsthaft 
nachkommt." 

Hans-Georg Bock 
einstimmig wiedergewählt 

Die Delegierten der Ostpreußischen Lan­
desvertretung haben Landger ichtspräs ident 
a. D. Hans-Georg Bock einstimmig für eine 
weitere Amtsperiode als Sprecher der Lands­
mannschaft Os tp reußen gewähl t . Auch die 
beiden Stellvertreter, Harry Poley und Ger­
hard Prengel sowie Bundesgeschäftsführer 
Friedrich K a r l Mil thaler wurden wieder in 
ihre Ämte r gewähl t . 

Für den bisherigen Bundesschatzmeister 
Eberhard Wiehe, der nicht mehr für dieses 
A m t kandidierte, wurde Günte r Petersdorf 
(Kiel) einstimmig zum Schatzmeister ge­
wähl t . Der Sprecher sprach Eberhard Wiehe 
für seine geleistete Arbeit seinen Dank aus. 

Dem Bundesvorstand gehören weiterhin 
an: Frau Frida Todtenhaupt (Frauen), Hans 
Linke (Jugend), Alf red Mikole i t , Horst 
Dohm, Herbert Preuss, Theodor Tolsdorff, 
Werner Guillaume und Dr. Heinz Burne-
leit. 

Preußenschild 
für General a. D. Tolsdorff 

R o t e n b u r g / W ü m m e — Der Bundesvor­
stand der Landsmannschaft Os tp reußen hat 
dem Generalleutnant a. D. Theodor Tols­
dorff den Preußenschi ld verliehen. Die Zu-
erkennung dieser höchsten Auszeichnung 
der Landsmannschaft erfolgte in dankbarer 
W ü r d i g u n g seiner hervorragenden Ver ­
dienste als Soldat und im Dienste seiner 
os tpreußischen Landsleute. Tolsdorff ver­
tritt den Heimatkreis Treuburg und gehör t 
dem Bundesvorstand an. A l s General wur­
de er mit den Brillanten zum Eichenlaub mit 
Schwertern des Ritterkreuzes ausgezeich­
net. 

Der Sprecher der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n überre ichte den Preußenschild an­
läßlich der Tagung der Ostpreußischen Lan­
desvertretung und würd ig te bei dieser Ge­
legenheit General a. D. Tolsdorff, über den 
wir in der letzten Folge dieser Zeitung aus­
führlich berichtet haben. 

MdB Ottfried Hennig 
in den Bundesvorstand berufen 

Der Bundestagsabgeordnete Dr. Ottfried 
Hennig (CDU), Güters loh, wurde vom Spre­
cher der Landsmannschaft Os tp reußen mit 
Zustimmung des Bundesvorstandes für be­
sondere Aufgabe mit beratender Stimme 
in den Vorstand berufen. Dr. Hennig, Jahr­
gang 1937, ist gebür t iger Königsberger . 
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Entwicklungshilfe: 

Spionage geht weiter 

Der Min i s t e r für Staatssicherheit der Zone 
(MfS) Er ich M i e l k e , hat weitere Spionage-
akt ionen i m Wes ten a n g k ü n d i g t . Nach A n ­
gaben des SED-Zentralorgans „ N e u e s 
Deutschland" e r k l ä r t e das P o l i t b ü r o m i t g l i e d 
M i e l k e auf einer Parteiakt ivis tentagung 
seines Geheimdienstes: 

„Das M f S ist in der Lage und bereit, un­
ter F ü h r u n g der SED gemeinsam mit den 
anderen staatlichen Organen und bewaffne­
ten Krä f t en in enger Verbundenhei t mit 
den W e r k t ä t i g e n und den sozialistischen 
Kundschaftern an der unsichtbaren F r o n t . . . 
gegen jede k o n t e r r e v o l u t i o n ä r e T ä t i g k e i t 
der Feinde zu schü tzen sowie Ordnung und 
Sicherheit allseits zu g e w ä h r l e i s t e n " . Unter 
„Kundschaf te r" versteht die „DDR" die i n 
den Wes ten entsandten Spione, w i e G ü n ­
ter Gui l l aume. 

Japan sucht Schleyer-Mörder 
Tausend Fahndungs-Fotos der wegen 

Mordes an Generalbundesanwalt Siegfried 
Buback, J ü r g e n Ponto und Hanns -Mar t i n 
Schleyer gesuchten 16 Terror is ten sind jetzt 
auch in a l len öffentl ichen G e b ä u d e n Japans 
a u s g e h ä n g t . 

Innerdeutsches Meinungsfest 
Bonn ist be i seinen Verhandlungen mit 

der „DDR" zu nachgiebig, meint die M e h r ­
zahl der B u n d e s b ü r g e r (74 Prozent). Dies 
ergab eine Meinungsumfrage i m Auf t rag 
des Z D F , die kürz l ich in der Sendung „Bon­
ner Perspekt iven" veröffent l icht wurde. 

N u r jeder vierte B u n d e s b ü r g e r (24 Pro­
zent) h ä l t Bonns Verhandlungss t i l i m U m ­
gang mit der „DDR" für „ g e r a d e r icht ig" . 
Z w e i Prozent der Befragten h ä l t diesen S t i l 
sogar für „zu hart". Die B e v ö l k e r u n g s m e h r ­
heit wo l l e eben keine Po l i t ik , „in der die 
,DDR' auf der einen Seite die Faust zeigt 
und auf der anderen Seite die Hartd aufhäl t , 
um Kredi te zu bekommen", kommentierte 
Olaf v o n W r a n g e l (CDU) stellvertretender 
Vors i tzender des Bundestagsausschusses 
für innerdeutsche Beziehungen, das Umfra­
geergebnis. 

Franke soll bezahlen 
Verschwendung v o n Steuergeldern hat 

der Bund der Steuerzahler dem Min i s t e r für 
innerdeutsche Beziehungen Egon Franke 
(SPD) vorgeworfen. Franke sei auf Kos ten 
der Steuerzahler nach S ü d k o r e a gereist, 
nachdem das A u s w ä r t i g e A m t erst auf Bi t ­
ten G r ü n d e für die U n t e r s t ü t z u n g dieser 
Reise habe finden k ö n n e n . 

Keine Nonnen als Ladendiebe 
A l s „ b e d r ü c k e n d leichtfertig" hat das Erz­

bischöfliche Ordinar ia t i n M ü n c h e n Darstel­
lungen bezeichnet, wonach i n einem Kauf­
haus der bayerischen Landeshauptstadt i n 
einem Jahr 117 Ordensfrauen be im Laden­
diebstahl ertappt worden seien. Das O r d i ­
nariat reagierte damit auf M e l d u n g e n ü b e r 
eine Pressekonferenz des „ K u r a t o r i u m s zur 
B e k ä m p f u n g der W o h l s t a n d s k r i m i n a l i t ä t " 
i n Düsseldorf . Der Geschäf t s führer des i n 
den Berichten genannten Kaufhauses habe 
versichert: „ W i r haben noch nie eine O r ­
densschwester beim Ladendiebstahl gefaßt . " 

Offener Brief an Marie Schlei 
Politik der doppelten Moral ist lebensgefährlich — Unterstützung von Terrorgruppen in Afrika 
Sehr geehrte F rau Schlei! 

In der Bundestagsdebatte v o m 27. Ok to ­
ber dieses Jahres haben Sie Freiheit , Ge­
rechtigkeit und So l ida r i t ä t als die ethischen 
Voraussetzungen unseres Gemeinschaftsle­
bens bezeichnet und h inzugefüg t , d a ß i n 
dieser Erkenntnis al le Parteien des Bundes­
tages ü b e r e i n s t i m m t e n . U n d Sie fuhren fort: 
„Nach unserer Auffassung gil t diese Grund­
bedingung untei lbar für al le Menschen, un­
geachtet der N a t i o n a l i t ä t , der Rasse, der 
Re l ig ion und des Geschlechts. D a r i n sind 
w i r uns e in ig . . . Unsere Entwicklungspol i ­
t ik . . . setzt sich i n So l ida r i t ä t mit den 
Schwachen für die Rechte der Menschen auf 
eine m e n s c h e n w ü r d i g e Exis tenz ein." 

Das sind zu Herzen gehende Wor te , die 
jedermann bejahen w i r d und die vor a l lem 
geeignet erscheinen, die W ä h l e r i n unse­
rem Lande davon zu ü b e r z e u g e n , d a ß die 
Po l i t ik unserer Regierung auf festen mora­
lischen G r u n d s ä t z e n beruhe. 

Er lauben Sie mir, Ihnen i n a l lem Freimut 
zu sagen, d a ß die Zei ten i n Deutschland, 
i n denen das W o r t eines Pol i t ikers bzw. 
Minis te rs unbesehen und u n g e p r ü f t für bare 
M ü n z e genommen wurde, seit langem end­
gü l t i g vorbe i sind. Dafür haben auch jene 
Pol i t iker gesorgt, die als Ihre Parteifreunde 
in das wichtigste politische A m t der Bun­
desrepublik Deutschland gelangt s ind: A l s 
Bundeskanzler bestimmten und bestimmen 
W i l l y Brandt und Helmut Schmidt seit 1969 
die Richt l in ien der deutschen Pol i t ik . Beide 
ve r fügen , wie ich glaube, ü b e r die Kuns t des 
Gesinnungswandels und der V o l k s v e r f ü h ­
rung in einem A u s m a ß , das nur noch „Be­
wunderung" a u s z u l ö s e n vermag. D a r ü b e r 
ist schon v i e l geschrieben worden, aber of­
fenbar noch immer zu wenig . W a s ich meine, 
möch te ich an einigen wenigen Beispie len 
zur Auffrischung Ihres G e d ä c h t n i s s e s de­
monstrieren. 

W i l l y Brandt v e r k ü n d e t e z. B. vor der 
„ M a c h t e r g r e i f u n g " : „Verz icht ist Verra t , 
wer wol l t e das bestreiten. Das Recht auf 
Heimat kann man nicht für ein Linsenge­
richt v e r h ö k e r n — niemals darf hinter dem 

Friedlandhilfe: 

Rücken der aus der Heimat ver t r iebenen 
oder ge f lüch te t en Landsleute Schindluder 
getrieben werden." 

Nach Tische las man es dann al lerdings 
anders. Im „Bul le t in" v o m 27. 4. 72 wurden 
folgende Aus lassungen unseres Friedens­
n o b e l p r e i s t r ä g e r s wiedergegeben: „ M a n c h e 
sol l ten sich i n diesem Augenb l i ck auch e in­
mal an die — und ich w e i ß , was ich sage — 
Hetze erinnern, die mit den Begriffen V e r ­
zicht und Ausve rkau f betrieben worden ist, 
zum T e i l v o n solchen, die ja nicht e inmal 
Nat ional i s ten sind, sondern die nur mit na­
t ionalen Emotionen unserer M i t b ü r g e r 
Schindluder treiben". 

V o r Beginn der Er fü l lungspo l i t i k — auch 
dies ist e in W o r t des ersten sozia ldemokra­
tischen Nachkr iegskanzlers — h i e ß es bei 
W i l l y Brandt: „Die friedliche Koex is tenz 
ist das neue sowjetische Konzept , die nicht­
kommunistische W e l t zu l ä h m e n und schl ieß­
lich zu erobern — mit a l len zweckdienl ichen 
M i t t e l n a u ß e r denen des g r o ß e n Kr ieges . 
Da w i r diesen Hintergedanken kennen, ist 
sie für uns weder als Ganzes noch i n ein­
zelnen Te i l en annehmbar. Die Zie lse tzung 
der Kommunis ten macht daher den K o n f l i k t 
u n v e r s ö h n l i c h . " 

Moskauer- , Warschauer- und Grundlagen­
ver t rag waren die Kehrsei te dieser M e ­
dai l le . 

U n d Helmut Schmidt? Ich b e g n ü g e mich, 
daran zu erinnern, d a ß der Bundeskanzler 
noch in der letzten Phase des Bundestags­
wahlkampfes 1976 die sog. Entspannungs­
po l i t ik mit dem Slogan „ W i r machen den 
Fr ieden sicherer" zu ver te id igen suchte, 
aber an der Schwelle zur „ M a c h t ü b e r n a h ­
me", als die gleiche „ E n t s p a n n u n g " bereits 
zum ge f lüge l t en W o r t i n der W e l t p o l i t i k 
geworden war, i n seinen Büchern schrieb: 
„Daß die Koexis tenz sowjetisch gesteuerte 
Zersetzung, Umsturz und Revo lu t i on e in­
schl ießt und im Ergebnis zum W e l t s i e g des 
Kommunismus führen sol l , steht a u ß e r Z w e i ­
fel. Ob jek t iv kann na tü r l i ch gerade diese 
.Salamitaktik" an i rgendeinem Punkt den 
K r i e g a u s l ö s e n . Sie ist ta tsächl ich v i e l eher 
eine Po l i t ik ,am Rande des Kr ieges . . . " ' 

Das s ind nur e inige wen ige beispielhafte 
Fak ten die es er lauben, die F ragen nach 
Le i t l i n i en Pos i t ionen und V e r l ä ß l i c h k e i t so­
zia ldemokrat ischer A u ß e n p o l i t i k z u stellen. 
Fragen dieser A r t s te l len sich v o r a l lem 
die aus ihrer H e i m a t v ö l k e r r e c h t s w i d r i g 
ver t r iebenen Ostdeutschen, w e n n sie beob­
achten m ü s s e n , d a ß die derzei t ige Bundes­
regierung auf der e inen Seite nicht die ge­
r ingsten H e m m u n g e n zeigt, marxist isch­
kommunis t i sch or ient ier te Ter ro rg ruppen in 
A f r i k a i m W i d e r s p r u c h zu r deutschen 
Interessenlage — z u u n t e r s t ü t z e n , aber auf 
der anderen Seite auch nicht die beschei­
denste A k t i v i t ä t e rkennen l äß t , für die im 
Reichsgebiet o s t w ä r t s v o n O d e r und N e i ß e 
verb l iebenen Deutschen — mehr als eine 
M i l l i o n — die s e l b s t v e r s t ä n d l i c h s t e n M e n ­
schenrechte w i e e twa Got tesdienst und 
Schulunterricht i n ihrer Muttersprache 
durchzusetzen. D e n schwarzen B a n n e r t r ä ­
gern M o s k a u s i n A f r i k a Fre ihei t , Gerecht ig­
kei t und S o l i d a r i t ä t , den e igenen Landsleu­
ten i m deutschen Os ten e in Schulterzucken? 

Doch d a v o n so l l hier — Zei t und R a u m ver­
bieten es — nicht die Rede sein. Das A n ­
l iegen dieser Z e i l e n ist e i n anderes. Es 
g r ü n d e t sich i n der Ü b e r z e u g u n g des V e r ­
fassers, d a ß eine Demokra t i e , i n der eine 
P o l i t i k der doppel ten M o r a l bestenfalls 
noch als K a v a l i e r s d e l i k t empfunden w i r d , 
l e b e n s g e f ä h r l i c h e rk rank t ist. W i e einfach 
w ä r e es doch für die Bundesregierung, die­
sen V o r w u r f wenigstens symbol i sch dadurch 
zu e n t k r ä f t e n , d a ß sie z. B . der „Gese l l ­
schaft für Menschenrechte" e twa eine M i l ­
l i o n D M und dem v o n A l e x a n d e r Solsche-
n i z y n g e g r ü n d e t e n und aus e igenen M i t t e l n 
gespeisten Hil fsfonds zur U n t e r s t ü t z u n g der 
not le idenden F a m i l i e n ver fo lg ter russischer 
B ü r g e r r e c h t l e r z w e i M i l l i o n e n D M zur V e r ­
f ü g u n g s te l len w ü r d e . Ich b i n sicher, d a ß 
nicht nur dieses, sondern v i e l e andere Blät­
ter eine so gute Nachricht mi t F r euden ver­
öffent l ichen w ü r d e n . 

In der Hoffnung, d a ß dieser V o r s c h l a g Sie 
zu entsprechender E i n f l u ß n a h m e veranlas­
sen m ö g e , g r ü ß e ich Sie als Ihr sehr erge-

gez. H. Burneleit 

Gleichgültig gegenüber Aussiedlern? 
Bundesinnenminister Werner Maihofer ruft die Bundesbürger zu verstärkten Spenden auf 

„Der W e g i n das erhoffte .Paradies' ist 
für v ie le Deutsche aus Osteuropa mit her­
ben E n t t ä u s c h u n g e n gepflastert, wenn sie 
bei uns auf G le i chgü l t i gke i t oder gar V o r ­
urtei le s t oßen . Das sol l ten w i r al le gemein­
sam, jeder auf seinem Platz, verhindern." 
Diesen A p p e l l richtet die Fr iedlandhi l fe an 
die deutsche Öffent l ichkei t . W i e al le car i ­
ta t iven Organisa t ionen und Einrichtungen 
nimmt sie die Weihnachtss t immung zum A n ­
laß , zu v e r s t ä r k t e n Spenden aufzurufen, 
denn ihre Kasse weist, gemessen an dem 
dringlichen So l l , e in spä r l i ches Haben auf. 

Bundesinnenminister Maihofer , der als 
Ressortminister dem V o r s t a n d der F r i ed ­
land-Hil fe a n g e h ö r t , l ieß es sich nicht neh­
men, i n Bonn v o r der Presse auf die N ö t e 
der F lüch t l inge und Auss ied le r h inzuweisen 
und für die Fr ied land-Hi l fe zu werben. A n 
sich sollte h in läng l i ch bekannt sein, d a ß die 
Auss ied le r i n Fr ied land und in den Durch-

^ £ a 5 £ ( i p r m f ) m ü l a i t 

UNABHÄNGIGE WOCHENZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 
Chefredakteur: Hugo Wellems 

Verantwortlich für den politischen Teil 
Ostpreußische Familie und Briefkasten: 

Ruth Maria Wagner 

Bonner Büro: 
Clemens J. Neumann 

Berliner Büro: 
Hans Baidung 

Anzeigen und Vertrieb: 
Heinz Passarge 

Das OstpreuBenblatt Ist das Organ der Landsmannschaft Ostpreußen und erscheint wöchentlich zur 
Information der Mitglieder des Förderkreises der Landsmannschaft Ostpreußen. — Bezugspreis Inland 4,80 DM 
monatl., Ausland 6,- DM monatl. Postscheckkonto für den Vertrieb Postscheckamt Hamburg 84 26 - 204 -
Verlag, Redaktion, Anzeigenabteilung, Postfach 8047, Parkallee 84-86 , 2 Hamburg 13, Telefon 0 40-44 65 41/42 
Anrufbeantworter nach Dienstschluß 44 65 41 — Bankkonto Landesbank Hamburg BLZ 200 500 00, Konto-Nr. 
192 344. — Für unverlangte Einsendungen wird nicht gehaftet. Rücksendung nur, wenn Porto beiliegt. 

Postscheckkonto für Anzeigen 90 700 - 207 Postscheckamt Hamburg. 
^ \ nrnrk- Rprhard Rautenbera. Norderstraße 29/31, 2950 Leer (Ostfriesland), Fernruf 04 91 42 88. 

Kultur, Unterhaltung, Frauenseite: 
Silke Steinberg 

Geschichte, Landeskunde, Soziales: 
Horst Zander 

zugleich Aktuelles 
Jugend, Heimatkreise, Gruppen: 

Cornelia Sternberg 
Llteraturkntik: 

Paul Brock 

Druck: Gerhard Rautenberg, Norderstraße 29/31, 2950 Leer (Ostfriesland), Fernruf 04 91 
Für Anzeigen gilt Preisliste Nr. 18. 

Telefon (0 40) 44 65 41 und 44 65 42 

gangslagern N ü r n b e r g , Ber l in -Mar ienfe lde 
und G i e ß e n nahezu „ o h n e al les" ankom­
men. Dennoch war es nicht übe r f lüs s ig , d a ß 
Maihofe r zu bedenken gab, d a ß diese M e n ­
schen g r ö ß t e materiel le und seelische Opfer 
gebracht haben, um ihr Sehnsuchtsziel, end­
lich als Deutsche unter Deutschen leben z u 
k ö n n e n , zu erreichen. K e i n e n Z l o t y oder 
Rubel dü r f en sie v o m Er lös ihres m ü h s a m 
erworbenen und v o r der A u s s i e d l u n g ver­
ä u ß e r t e n oder verschenkten Eigentums mit­
nehmen. Be i ihrer Ankunf t i n der neuen H e i ­
mat, die zunächs t noch keine Heimat für sie 
ist, fehlt es ihnen am N ö t i g s t e n i n W ä s c h e , 
K l e i d u n g und an der hygienischen Ausstat ­
tung vo r al lem. Erst recht brauchen die K i n ­
der Hi l fe . 

Z w a r e r h ä l t jeder N e u a n k ö m m l i n g be­
kannt l ich als B e g r ü ß u n g s g a b e 150 D M aus 
Bundesmit teln und v o n dem Bundesland, in 
dem er dann wohnen so l l , noch e inmal 30 
D M für den Haushal tsvors tand und 15 D M 
für jedes Fami l ienmi tg l ied . A b e r das ist, 
gemessen an den akuten Bedür fn i s sen , für 
den A l l t a g i n den ersten W o c h e n und M o ­
naten, in denen die Auss ied le r noch ke inem 
Erwerb nachgehen k ö n n e n , e in Tropfen auf 
den h e i ß e n Stein. U m so dankbarer s ind sie 
für zusä tz l i che Hi l fe le is tungen, die ihnen 
die Fr iedlandhi l fe ü b e r die car i ta t iven und 
Wohlfahr tsorganisat ionen zuteilt . 

A u c h das ist alles andere als reichlich. D ie 
v o r 20 Jahren auf Ini t iat ive des damal igen 
Bundesvertr iebenenministers O b e r l ä n d e r 
g e g r ü n d e t e g e m e i n n ü t z i g e und ehrenamtlich 
geleitete Einrichtung v e r f ü g t selbst nur 
ü b e r das N ö t i g s t e . 22 M i l l i o n e n D M , also 
i m Schnitt k a u m mehr als eine M i l l i o n D M 
i m Jahr, s ind an Geldspenden aufgekom­
men. Besonders i n den letzten Jahren hat 
die Spendenfreudigkeit mit dem A n w a c h ­
sen der Auss ied le rzah l nicht entfernt Schritt 
gehalten. Die Fr iedlandhi l fe wa r förmlich 
genö t ig t , „übe r ihre V e r h ä l t n i s s e z u leben". 
M i t rund 44 000 Personen stieg die Z a h l 
der v o n ihr betreuten Auss ied le r 1975/76 

g e g e n ü b e r 1974/75 fast u m das Doppel te . 
Das A u f k o m m e n aus der Fr ied landhi l fe 
b l ieb sich mi t 1,4 M i l l i o n e n D M jedoch na­
hezu gleich. A u c h 1976/77 s t ieg es nur auf 
1,7 M i l l i o n e n D M . 

Das ist, ve rg l i chen mi t den mi l l ionens tar ­
ken Jahresaufkommen be isp ie l sweise für 
die Wel thungerh i l f e , für die Spendenakt io­
nen der K i r c h e n und ca r i t a t i ven V e r b ä n d e , 
e in sehr mageres Ergebnis . Es ist deshalb 
angebracht, d a ß sich die deutschen Bürge r , 
und nicht nur potente F i rmen , d ie Spenden 
abschreiben k ö n n e n , an das englische Sprich­
wor t er innern, d a ß die Car i t a s zuerst i m e i ­
genen Haus beginnen sol le , ehe sie sich 
fremden Menschen u n d W e l t e n zuwende. 
Jeder Be i t rag an G e l d u n d Sachen — sei er 
auch noch so bescheiden — ist i n Fr ied land 
w i l l k o m m e n . 

Das gi l t v o r a l l em auch für die A l t v e r t r i e ­
benen, die sich i m V e r l a u f der Jahrzehnte 
mehr oder wen iger behagl ich und a u s k ö m m ­
lich i m bundesdeutschen W o h l s t a n d einge­
richtet haben. Sie v o r a l l em s ind angespro­
chen, ihren Landsleuten, die i n wei taus be­
e n g t e r e r L a ^ e i n der H e i m a t ausgehal­
ten haben, e ingedenk f r ü h e r e r eigener N ö ­
te zu helfen. Ver t r e t e r des Bundes der V e r ­
t r iebenen und des Bundes der Mi t te ldeut ­
schen erk la r ten denn auch be i der Presse­
konferenz i n Bonn , d a ß sie d ie jetzt anlau-

Frifrf i ^ r i S / ä r k t G W e r b e k a m p a g n e der 
Fr ied landhi l fe nachhal t ig u n t e r s t ü t z e n wer-

Sachspenden k ö n n e n d i rek t an die Fr ied­
m a n / 6 G - V " 3 4 0 3 F r i e d l a n d / L e i n e , T e l . : 
(0 55 04) 276, gesandt werden , die auch Spen­
denquit tungen ausstellt . Ge ldspenden k ö n -

? ^ . o n f P o s t s * e * k o n t o Hannover 
515-306 und das Postscheckkonto Köln 

Hb5-506 eingezahlt werden . E B. 
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Z e i t g e s c h i c h t e 

Es gibt in der neueren deutschen Geschich­
te Daten, die heute noch stark im Streit 
der Meinungen stehen. Zu ihnen gehör t 

nicht zuletzt der 10. M ä r z 1952. A n diesem 
Tag richtete die sowjetische Regierunq eine 
Note an die drei W e s t m ä c h t e , wor in sie 
den Abschluß eines Friedensvertrags mit 
Gesamtdeutschland vorschlug und einen 
entsprechenden Entwurf als Verhandlunqs-
grundlage unterbreitete. In ihrem Memo­
randum ü b e r eine friedensvertragliche Re­
gelung mit Deutschland führ te die Sowiet-
regierung aus: 

1. Deutschland w i r d als einheitlicher 
Staat wiederhergestellt . Damit w i r d der 
Spaltung Deutschlands ein Ende gemacht 
und das geeinte Deutschland gewinnt die 
Möglichkeit , sich als u n a b h ä n g i g e r , demo­
kratischer, friedliebender Staat zu entwik-
keln. 

2. Sämt l iche S t re i tk rä f t e der Besatzungs­
mächte m ü s s e n s p ä t e s t e n s ein Jahr nach In­
krafttreten des Friedensvertrags aus 
Deutschland abgezogen werden. Gleichzei­
tig werden sämt l i che aus l änd i s che Mi l i tä r ­
s tü tzpunkte auf dem Terr i tor ium Deutsch­
lands l iquidiert . 

3. Dem deutschen V o l k m ü s s e n die demo­
kratischen Rechte g e w ä h r l e i s t e t sein . . . 

4. In Deutschland m u ß den demokrati­
schen Parteien und Organisat ionen freie 
Betät igung g e w ä h r l e i s t e t sein. 

5. A u f dem Terr i tor ium Deutschlands dür­
fen Organisationen, die der Demokrat ie und 
der Sache der Erhal tung des Friedens feind­
lich sind, nicht bestehen." 

A l s Gegenleis tung für dieses Angebot 
forderte der K r e m l , d a ß e in wiedervereinig­
tes Deutschland ke iner le i Koa l i t ionen oder 
Mi l i t ä rbündnisse eingehen dürfe und strikte 
Neut ra l i tä t einhalten m ü s s e . Diese Forde­
rung erregte in den westlichen H a u p t s t ä d -

Die Volkskammer in Ost-Berl in nahm 
zwar in einer Erk lä rung vom 10. Oktober 
1951 die von Adenauer angeführ ten Punkte 
. i m Prinzip" an, lehnte jedoch die von Bonn 
verlangte „Probewah l " in Groß-Berl in als 
„ A b l e n k u n g s m a n ö v e r " ab. Statt dessen wie­
derholte sie ihren Vorschlag für gesamt­
deutsche Beratungen „über die Bildung ei­
ner einheitlichen deutschen Regierung" und 
über die Beschleunigung des Abschlusses 
eines Friedensvertrages". 

A u f ihn hatte Pieck in seinem Brief vom 
3. November 1951 an Bundesp räs iden t Heuss 
zurückgegriffen. Er hatte jedoch noch ein 
üb r ige s getan, indem er seinen Schritt mit 
der von Pankow mit g roßem M i ß b e h a g e n 
beobachteten Integration der Bundesrepu­
bl ik in das westliche Bündnis motivierte. 

In Bonn empfand man diese Intervention 
des „DDR"-Präs identen als einen vorder­
g r ü n d i g e n Versuch, unter dem V o r w a n d na­
tionaler Sorge um die staatliche Einheit 
Deutschlands die sich anbahnende Versöh­
nung zwischen der Bundesrepublik und den 
westlichen Ländern zu s tören . Dies brachte 
auch das Antwortschreiben des Bundesprä ­
sidenten vom 7. November 1951 an Pieck 
deutlich zum Ausdruck. 

Heuss empfahl dem „DDR"-Präs identen, 
dem Vorschlag der Bundesregierung nach 
Bi ldung einer neutralen UN-Kommiss ion 
zur Ü b e r w a c h u n g der gesamtdeutschen 
W a h l e n zuzustimmen und auf diese Weise 
dazu beizutragen, daß sich „die friedliche 
Einigung Deutschlands als ein A k t der na­
tionalen Selbst- und Neugestaltung v o l l ­
ziehe". 

Pieck lehnte jedoch in seinem Antwort ­
schreiben diesen Vorschlag Bonns ab und 
bot wiederum die Bi ldung gesamtdeutscher 
Kommissionen an, welche übe r „die Forde­
rung nach einer Beschleunigung des A b -

Wollten die Sowjets 
die deutsche Einheit? 

V O N DR. A L F R E D S C H I C K E L 

ten M i ß t r a u e n , wurde sie doch vo r dem po­
litischen Hintergrund der beginnenden West­
integration der Bundesrepubl ik erhoben. 
In London, Paris und Wash ing ton fürchtete 
man, d a ß die Sowjetunion mit ihrem Fr ie­
densvertrags-Angebot nur das Z i e l verfolge, 
die Einbettung Westdeutschlands i n die eu­
ropäische Verteidigungsgemeinschaft (EVG) 
zu verhindern. Die Wes ta l l i i e r t en sahen i m 
diplomatischen V o r s t o ß Moskaus nur eine 
Fortsetzung der vorangegangenen po l i t i ­
schen Offensive Pankows v o m Herbst 1951. 

Die Ost-Berl iner Regierung war näml ich 
bereits im November 1951 an Bonn mit dem 
Vorschlag herangetreten, Fragen der W i e ­
dervereinigung und des Abschlusses eines 
Friedensvertrages mi t den ehemaligen 
Feindmächten z u e r ö r t e r n . Der damalige 
Präsident der „DDR", W i l h e l m Pieck, hatte 
sich dieserhalb i n einem Brief an Bundes­
präsident Theodor Heuss gewandt und eine 
persönliche Begegnung i n B e r l i n angeregt. 
Als Grundlage der Besprechungen sollten 
nach den Vors te l lungen des Pankower 
Staatschefs die Besch lüsse der „DDR"-Volks ­
kammer v o m 15. September 1951 „übe r die 
Aufnahme gesamtdeutscher Beratungen 
über die Abha l tung freier, gesamtdeutscher 
Wahlen mit dem Z i e l der Bi ldung eines 
einheitlichen, demokratischen und friedlie­
benden Deutschland" dienen. Diese waren 
freilich schon am 27. September 1951 vom 
Deutschen Bundestag in einer gemeinsamen 
Entschließung der g r o ß e n Parlamentsfrak­
tionen beantwortet worden. Christl iche, 
Freie und Sozialdemokraten hatten als er­
sten Beweis für die Ernsthaftigkeit der W i e ­
de rve re in igungsvo r sch l äge Pankows die Z u ­
lassung freier und geheimer W a h l e n in a l ­
len Sektoren Berl ins gefordert. Danach sol l ­
te die B e v ö l k e r u n g in beiden Tei len Deutsch­
lands Gelegenheit gegeben werden, „in 
freien, allgemeinen, gleichen, geheimen und 
direkten W a h l e n unter internationaler K o n ­
trolle eine verfassungs- und gesetzgebende 
sowie regierungsbildende und kontrol l ie­
rende Nat ionalversammlung für das Gebiet 
der vier Besatzungszonen und Ber l in zu be­
rufen." , .. 

Bundeskanzler Konrad Adenauer hatte 
die gemeinsamen Vors te l lungen der im Bon­
ner Parlament vertretenen demokratischen 
Parteien zu dieser Frage in v ierzehn PunK-
te zusammengefaß t . Sie umschrieben im 
einzelnen Prozedur und Kont ro l le der ge­
forderten gesamtdeutschen W a h l e n und 
wurden nach ihrer ausdrück l i chen B l l ^ u n g 

durch den Bundestag den Vere in ten Nat io­
nen, den v ie r B e s a t z u n g s m ä c h t e n und oen 
. DDR "-Behörden zur Stellungnahme zuge­
leitet. 

Schlusses eines Friedensvertrages mit 
Deutschland" beraten sollten. A u f die von 
Bundeskanzler Adenauer unterbreiteten 
vierzehn Punkte zur Vorberei tung und 
Durchführung freier gesamtdeutscher W a h ­
len ging W i l h e l m Pieck in seinem Schreiben 
mit keinem W o r t ein. Dafür erneuerte er 
seine Angriffe auf die Integrationspolitik 
der Bundesregierung und v e r s t ä r k t e auf 
diese Wei se in Bonn den Eindruck, daß der 
v o n ihm eingeleitete Briefwechsel nicht so 
sehr einer A n n ä h e r u n g zwischen den bei­
den Tei len Deutschlands dienen, als v i e l ­
mehr in erster Linie die sich anbahnende 
V e r s t ä n d i g u n g zwischen der Bundesrepu­
b l i k und den W e s t m ä c h t e n s tö ren sollte. 

A b e r genau das wol l ten die damals in 
Bonn verantwortlichen Pol i t iker nach den 
ersten erfolgreichen Schritten auf dem Wege 
zu einer deutsch-französischen V e r s ö h n u n g 
verhindern. 

A u f Empfehlung der Bundesregierung 
legte daher Bundesp rä s iden t Heuss das 
zweite Schreiben W i l h e l m Piecks unbeant­
wortet zu den A k t e n . 

Im Auftrag des Bundestages b e m ü h t e 
sich jedoch das Bonner Kabinett auf inter­
nationaler Ebene weiter um die Ermögl i -

Potsdamer Konferenz: „Die großen drei" 

chung und Durchführung freier gesamtdeut­
scher Wahlen und konnte erreichen, daß 
die Vereinten Nationen sich bereit e rk lä r ­
ten, diese Wahlen zu überwachen . Die U N -
Vol lversammlung berief am 20. Dezember 
1951 einen Ausschuß, welcher diese K o n ­
trollfunktion auszuüben hatte, ein. 

Die Ost-Berliner Regierung versagte je­
doch der UN-Uberwachungskommission die 
Einreise in ihr Staatsgebiet und machte auf 
diese Weise die Abhal tung international 
kontrollierter freier gesamtdeutscher W a h ­
len unmöglich. 

Für Bonn und die Wes tmäch te war damit 
erwiesen, daß es der „DDR" nicht um die 
vorgegebene Sorge um die Einheit Deutsch­
lands ging, sondern um den Versuch, den 
Aufbau der „Europäischen Verteidigungs­
gemeinschaft" (EVG) zu verhindern und die 
Bundesrepublik von einer Integration in 
die westliche A l l i anz abzuhalten. 

Nachdem die „DDR" mit ihren Direkt-
Kontakten zu Bonn nicht zu dem erstrebten 
Zie l kam, wandte sie sich am 13. Februar 
1952 in einer Note an die Sowjetunion und 
forderte den Abschluß eines Friedensver­
trages mit Deutschland. Dieser Friedensver­
trag mit Deutschland sollte nach den V o r ­
stellungen Pankows die Spaltung des Lan­
des übe rwinden , die Nat ion zu einem „unab­

hängigen , demokratischen und friedlieben­
den Staat" führen und die „Wiedergebur t 
des deutschen Mil i tar ismus" verhindern. 
Das wiedervereinigte Deutschland, so schlug 
die Ost-Berliner Regierung in ihrer Note 
vor, sollte sich an keinem Bündnissys tem 
beteiligen, um in „keiner le i internationale 
Verwicklungen und Konflikte hineingezerrt 
zu werden." Der Gedanke einer Neutral i­
sierung Deutschlands, wie er dann in der 
Note des Kreml vom 10. März 1952 deut­
lich zum Ausdruck kam, ist also hier bereits 
vorformuliert. In den westlichen Haupts täd­
ten sah man daher in der Note der Sowjet­
regierung nichts anderes als eine Fortset­
zung der Versuche, die politische und mi l i ­
tär ische Konsolidierung des Westens zu 
s tören, auf h ö h e r e r politischer Ebene. Die 
Wes tmäch te unterstrichen in ihrer Antwort 
ihre Bereitschaft, einen gerechten und dau­
erhaften Friedensvertrag mit Gesamt­
deutschland abzuschließen, wiesen aber 
gleichzeitig darauf hin, daß man einem wie­
dervereinigten Deutschland nicht das Recht 
nehmen könne , sich selbständig..polüVscb 
zu orientieren. Ferner durfte ein frei auszu­
handelnder Friedensvertrag naqhu Auffas­
sung der Wes tmäch te nicht durch eine Prä­
judizierung der deutschen Grenzen beein­
trächtigt werden. 

Grenzregelung war erst im Friedensvertrag vorgesehen 
Eine solche Vorwegnahme der Grenzre­

gelung war aber im Friedensvertragsent­
wurf der Sowjetunion enthalten, indem 
darin ausgeführ t wurde, daß „das Territo­
r ium Deutschlands durch die Grenzen be­
stimmt ist, die durch die Beschlüsse der 
Potsdamer Konferenz der Großmächte fest­
gelegt wurden". 

In Wahrhei t hatten die drei Staatschefs 
in Potsdam die Festsetzung der deutschen 
Grenzen ausdrücklich einem Friedensver­
trag mit Deutschland vorbehalten. 

A l s dritten wichtigen Punkt wünsch ten 
die W e s t m ä c h t e die Frage nach der Bildung 
einer gesamtdeutschen Regierung gek lä r t 
zu sehen, bevor sie mit einer solchen deut­
schen Exekut ive den Friedensvertrag aus­
handelten. Die Regierungen in London, Pa-

und ihre Tei lungs-„Spez ia l i s ten" (rechts Molotow) Fotos AP 

ris und Washington gingen davon aus, daß 
eine gesamtdeutsche Regierung „nur auf der 
Grundlage freier Wah len in der Bundesre­
publik geschaffen" werden könn te . 

Die Sowjetunion lehnte jedoch in ihrer 
zweiten Note vom 9. A p r i l 1952 freie W a h ­
len in Gesamtdeutschland als Voraussetzung 
für eine Regierungsbildung ebenso ab wie 
das dem deutschen V o l k zustehende Recht, 
seinen politischen Standort in Europa 
und in der We l t selbst zu bestimmen. 
Desgleichen beharrte sie auf ihrem Stand­
punkt, daß die deutschen Grenzen bereits 
in Potsdam endgül t ig festgelegt seien. 

Diese Uberzeugung vermochte auch die 
zweite Antwortnote der Wes tmäch te vom 
13. M a i 1952 nicht zu erschüt tern, wie die 
dritte Note Moskaus vom 24. M a i erhellt, 
ü b e r die Betonung des bisher eingenomme­
nen Standpunktes in der Grenzfrage hinaus 
griff die Sowjetregierung diesmal die Re­
militarisierungspolitik der Wes tmäch te und 
der Bundesregierung in aller Schärfe an 
und nannte sie die Wiederbelebung „eines 
aggressiven westdeutschen Mili tarismus 
mit Hitlergeneralen an der Spitze". Dieser 
scharfe Angriff auf die westliche Wieder-
bewaffnungspolitik wurde vor dem Hinter­
grund der EVG-Verhandlungen über die 
Aufstellung einer integrierten westeuro­
päischen Armee unter bundesdeutscher Be­
teiligung geführt, die sich in jenen Tagen 
gerade in der Endphase befanden. Dieses 
zeitliche Zusammentreffen wurde in west­
lichen Regierungskreisen als Zeichen dafür 
gewertet, daß es Moskau bei dem ganzen 
Notenwechsel nur um eines ging: die Einbe­
ziehung der Bundesrepublik Deutschland in 
das westliche Ver te id igungsbündnis zu ver­
hindern. A l s ihm dieses Vorhaben mißlang 
und am 27. M a i 1952 der Vertrag über die 
Europäische Verteidigungsgemeinschaft 
(EVG) abgeschlossen wurde, verlor es 
schlagartig sein Interesse am Abschluß ei­
nes Friedensvertrages und ließ die letzte 
Note der Wes tmäch te vom 23. September 
unbeantwortet. 



Ungarn: 

Martin Luthers 
Testament gefunden 

Ohne d a ß jemand v o n seiner E x i ­
stenz w u ß t e , wurde im evangelischen 
A r c h i v in Budapest das Testament 
M a r t i n Luthers aufbewahrt. W i e der 
„Ber l iner Kirchenreport" der ungari­
schen Zeitschrift „ M a g y a r Nemzet" 
und einem ungarischen Pressedienst 
entnommen haben w i l l , wurde das 
Dokument zusammen mit anderen 
Handschriften Luthers bei der Erfas­
sung des gesamten Landesschatzes der 
evangelischen Kirche Ungarns gefun­
den. 

In dem 1542 in Wi t tenberg ve r f aß ­
ten Testament, das aus v ie r eng be­
schriebenen Seiten besteht, bestimmt 
Luther unter anderem, d a ß seine Gat­
tin und nicht seine K i n d e r sein V e r ­
m ö g e n erben sol l . Das v ie r Jahre vor 
seinem T o d aufgesetzte Testament 
gelangte um 1800 von der aus Wi t t en ­
berg, Le ipz ig und Jena stammenden 
Wissenschaft ler-Familie Carpzov in 
den Besitz eines ungarischen Samm­
lers, der das W e r t s t ü c k für 40 G o l d -
Dukaten erstanden und s p ä t e r testa­
mentarisch der evangelischen Kirche 
vermacht hatte. 

W ä h r e n d die ungarische Kirche 
nach Angaben des lei tenden Bischofs, 
Zol tan K a l d y , nichts v o n der Existenz 
des Testaments i n Ungarn w u ß t e , ist 
bekannt, d a ß sich H i t l e r und Himmle r 
w ä h r e n d des Zwei t en Wel tk r i eges be­
m ü h t haben sollen, das Dokument ge­
waltsam in ihre H ä n d e zu bringen. 

Sibylle Benz 

Terrorismus: 

Von der „Pest unserer Zeit" bedroht 
Unter der Bevölkerung wächst die Unruhe über den Terrorismus und kommunistische Gruppen 

botsantrag b e i m Bundesve r fa s sungsgenAt 
19 Prozent der B e v ö l k e r u n g fühlen sich 

einer Umfrage des Instituts für angewandte 
Sozialforschung (infas) in Bad Godesberg 
zufolge durch Terrorakte und Bombenan­
schläge bedroht. 16 Prozent, das ergab eine 
Befragung der Forschungsgruppe W a h l e n in 
Mannhe im, glauben gar eine unmittelbare 
Bedrohung durch den Terror ismus zu spü­
ren. 

A u s den Antwor ten , die wei tgehend un­
a b h ä n g i g v o n Beruf, A l t e r oder Parteizuge­
h ö r i g k e i t waren, geht hervor, d a ß die Be­
v ö l k e r u n g nicht nur f ü h r e n d e Ver t re ter der 
Wirtschaft oder des Staates für g e f ä h r d e t 
hä l t . 

A u f die Frage der Forschungsgruppe W a h ­
len : „ F ü h l e n Sie sich selbst durch den Terro­
rismus bedroht?" antworteten 16 Prozent 
spontan mit „ b e d r o h t " , 84 Prozent hiel ten 
sich für „nicht bedroht". Doch je mehr G e ­
fahrenquellen au fgezäh l t wurden, um so 
mehr Befragte entschieden sich für die A n t ­
wort „ b e d r o h t " . 

U n d so bezeichnete der nordrhein-west-
fäl ische M i n i s t e r p r ä s i d e n t K ü h n (SPD) den 
Terror ismus auch als „die Pest unserer 
Zei t" . Die Bedrohung sei nicht gewichen, 
denn aus rad ika len Phantasten seien jetzt 
„e i ska l t e K i l l e r " geworden. A n den bundes­
deutschen Hochschulen rief die Rote-Armee-
Frak t ion mit ihren letzten T e r r o r a n s c h l ä g e n 
unterschiedliche Reakt ionen hervor . W ä h ­
rend auf Vorsch lag des Bonner A l l g e m e i n e n 
Studentenausschusses (AS tA) , der sich aus 
dem C D U - n a h e n R C D S , der „L ibe ra l en A k ­
t ion" und dem Sozia l l ibera len Hochschul­
verband (SLH) zusammensetzt, e in Fackel­
zug für die Opfer des Terror ismus stattfand 
und das Studentenparlament an der Bonner 

KSZE: 

Um die Sicherheit im Mittelmeerraum 
Kritische Anmerkungen unseres Sonderkorrespondenten Dr. Siegfried Löffler 

Belgrad (Eig. Ber.) — Die sieben nichteuro­
pä i schen Mit te lmeer-Anl iegers taa ten , die 
Ende Oktober w ä h r e n d der K S Z E - F o l g e k o n ­
ferenz i n Belgrad ihre Ansichten zum Thema 
„Sicherhei t und Zusammenarbeit i m M i t t e l ­
meerraum" vortrugen, taten das so, w ie es 
34 der 35 Teilnehmerstaaten befürch te t hat­
ten: Die A r a b e r und die Israelis versuchten 
sich gegenseitig und den z u h ö r e n d e n Euro­
p ä e r n und Nordamer ikanern klarzumachen, 
d a ß ihre Sache die richtige, die der anderen 
die falsche sei. So bestritt z. B. der Ver t re ter 
Ä g y p t e n s den Israelis das Recht, be i der 
K S Z E zu sprechen und betonte, d a ß sich 
Ä g y p t e n an alle P r inz ip ien halte, die i n 
den He l s ink ie r S c h l u ß e m p f e h l u n g e n der 
K S Z E niedergelegt seien. Der Sprecher Is­
raels nutzte die Gelegenheit , einen K S Z E -
Teilnehmerstaat, die Sowjetunion, d i rekt 
anzugreifen: er warf den Sowjets A n t i s e m i ­
tismus und Judenverfolgung vor . 

Die G ä s t e aus Norda f r ika und dem N a h e n 
Osten machten i n Belgrad deutlich, d a ß es 
ihnen nicht nur um Zusammenarbeit mit 
den E u r o p ä e r n auf dem Felde der W i r t ­
schaft, der K u l t u r und des Umweltschutzes 
geht. Durch alle B e i t r ä g e der arabischen 
Staaten zog sich wie e in „ ro t e r Faden" die 
Forderung, Israel solle die besetzten Gebiete 
z u r ü c k g e b e n und die B i ldung eines unab­
h ä n g i g e n Staates für die P a l ä s t i n e n s e r er­
mögl ichen . 

M a r o k k o , A l g e r i e n , Tunesien, Ä g y p t e n , 
Sy r i en und der L ibanon (Libyen wa r der 
einzige Staat, der der E in ladung zur K S Z E -
Folgekonferenz nicht folgte) erhoffen sich 
v o n den E u r o p ä e r n einen ak t iven Bei t rag 
bei der L ö s u n g des Nahost-Problems, sie 
haben vo r a l lem hohe politische Erwar tun­
gen. Die Israelis legen dagegen mehr W e r t 
auf eine s t ä r k e r e Zusammenarbeit auf wi r t ­
schaftlichem Gebiet . 

Der 35. Teilnehmerstaat, der das Ganze 
der K S Z E „e inb rock t e " , der Inselstaat M a l t a , 
hatte sich bereits w ä h r e n d der V o r b e r e i ­
tung der K S Z E vo r fünf Jahren i n D i p o l i 
bei H e l s i n k i und dann s p ä t e r i n Genf inten­
s iv dafür eingesetzt, d a ß die N i c h t e u r o p ä e r 
rund um das Mi t t e lmeer s t ä r k e r an der 
K S Z E betei l igt w ü r d e n . 

M a l t a hatte z w e i G r ü n d e für seine w i e ­
derholte Ini t iat ive, die zum Le idwesen der 
anderen Staaten sowohl i n H e l s i n k i als auch 
i n Genf den rechtzeitigen K o n f e r e n z a b s c h l u ß 
v e r z ö g e r t e : E inma l setzt sich M a l t a seit 
Jahren für einen A b z u g fremder S t r e i t k r ä f t e 
aus dem Mi t t e lmeer raum ein, zum anderen 
betrachtet sich der Inselstaat als B indeg l ied 
zwischen den n i c h t e u r o p ä i s c h e n und den 
e u r o p ä i s c h e n Mit te lmeeranl iegers taaten. 
M a l t a m ö c h t e die nicht zu leugnende A b ­

U n i v e r s i t ä t eine Gedenkminute einlegte, 
vertri t t die extreme L inke keine eindeutige 
L in i e . Unterschieden werden k ö n n e n je­
doch dre i Gruppen, deren M i l i t a n t e die 
A k t i o n e n der R A F g u t h e i ß e n . Die zwei te 
und w o h l auch g r ö ß t e Gruppe b i lden jene 
Studenten, die die F l u g z e u g e n t f ü h r u n g zwar 
ablehnen, die M o r d e an Buback, Ponto und 
Schleyer jedoch als „ i n d i v i d u e l l e n Ter ror" 
ausdrück l i ch oder s t i l lschweigend b i l l igen . 
So konnte man in einem Ber l iner Flugblat t 
der mi l i tanten K P D / M L lesen: „Die F l u g ­
z e u g e n t f ü h r u n g ist e in Terrorakt , der sich 
gegen die W e r k t ä t i g e n richtet. E r ist das 
genaue Gegente i l zur r e v o l u t i o n ä r e n G e ­
walt, die sich gegen die Ausbeuter und die 
U n t e r d r ü c k e r richtet." Im Gegensatz zur 
Lu f thansa -En t füh rung w i l l auch der K o m ­
munistische Bund (KB) bei den M o r d e n an 
Buback und Schleyer einen „ a n t i k a p i t a l i s t i ­
schen Ansa t z " sehen. 

Ohne auf die Gewa l t als M i t t e l der p o l i ­
tischen Auseinanderse tzung g r u n d s ä t z l i c h 
zu verzichten, distanziert sich der dritte 
Block v o n terroristischen A k t i o n e n jeglicher 
A r t . So kann der Sozialist ische Hochschul­
bund (SHB), der mit Sicherheit M i t t e l v o n 
der K P e rhä l t , „ k e i n e k lammheiml iche 
Freude ü b e r die M o r d e " v o n K ö l n empfin­
den, und auch der der D K P nahestehende 
M S B Spartakus meint, d a ß ind iv idue l l e r 
Terror nichts mit den K ä m p f e n der demo­
kratischen Studentenbewegung gemein 
habe. Er n ü t z e a l le in den Krä f t en der ä u ß e r ­
sten Reakt ion . 

Doch selbst wenn einige der kommunis t i ­
schen Gruppen vorgeben, den Ter ror zu 
verur te i len , so l iegt doch nahe, d a ß dies 
e in taktisches V o r g e h e n ist. Denn G e w a l t 
an sich w i r d v o n k a u m einer der genannten 
l i nken Gruppierungen vö l l i g abgelehnt. Sie 
dient i m je tz igen Stadium nur nicht der Er ­
reichung ihrer Z ie le . Das ersieht man auch 
aus der Theorie , die R A F und der „ b ü r g e r ­
liche Staat" h ingen eng miteinander zusam­
men, weshalb die „RAF als e in Produkt die­
ser Gesellschaft" zu sehen sei. 

Diese und ähn l i che M e i n u n g s ä u ß e r u n g e n 
kommunist ischer Vere in igungen l i e ß e n i n 
der vergangenen Zei t immer h ä u f i g e r den 
Ruf nach einem Verbo t der K - G r u p p e n laut 
werden, besonders aus den Re ihen v o n C D U 
und C S U . Doch w ä h r e n d der C D U - B u n d e s ­
vors tand und die v o n C D U F D P - g e f ü h r t e n 
Landesregierungen einen isol ier ten V e r -

ohne E inbez iehung der D K P b e f ü r w o r t e n , 
fordert die C S U auch das V e r b o t der ver­
fassungsfeindlichen D K P da diese perma­
nent das Z i e l verfolge, den freiheitlich-de­
mokrat ischen Rechtsstaat a u s z u h ö h l e n . So 
gesehen scheint es fraglich, ob sich die Oppo­
s i t ion noch auf e inen gemeinsamen Verbots ­
antrag einigt. Zweife lhaf t ist manchen Po­
l i t i k e r n aber auch das V e r b o t kommunis t i ­
scher V e r e i n i g u n g e n ü b e r h a u p t , da sie da­
durch aufgewertet w e r d e n k ö n n t e n und sich 
nach Erkenntn issen der nordrhein-westfa l i -
schen S t a a t s s c h u t z b e h ö r d e n auch schon dar­
auf vorbere i ten , i n den Un te rg rund zu ge­
hen und dort konsp i r a t i v wei terarbei ten, 
w e i l sie d a v o n ausgehen, d a ß das Bundes­
verfassungsgericht die K - G r u p p e n verbietet, 
falls die C D U ih ren dementsprechenden A n ­
trag w i r k l i c h s te l len sol l te . N a c h Auffassung 
des Innenministers haben die l inksex t remen 
K - G r u p p e n trotz ideologischer Differenzen 
v o n ihrer G e f ä h r l i c h k e i t e i n g e b ü ß t , w e i l sie 
sich u n v e r ä n d e r t e indeut ig zur G e w a l t be­
kennen. 

Sorge berei ten auch die wachsenden M i t ­
g l iederzahlen des Kommunis t i s chen Bundes 
Westdeutschland ( K B W ) , der seinen Be­
stand a l l e i n i n N o r d r h e i n - W e s t f a l e n auf 
1500 M i t g l i e d e r v e r d o p p e l n konnte . Die 
D K P k a n n sich i n j enem Bundes land bereits 
auf 15 000 M i t g l i e d e r s t ü t z e n , o b w o h l die 
i n d iesem Jah r in tens iv betr iebene A n ­
h ä n g e r w e r b u n g der v o n O s t - B e r l i n finan­
zier ten Par te i ke ine wesent l ichen N e u z u ­
g ä n g e brachte. 

K l e i n e r e G r u p p e n w i e die K P D / M L (Mar­
xis ten/Leninis ten) , die i n N o r d r h e i n - W e s t ­
falen e twa 500 M i t g l i e d e r zäh l t , machen des 
ö f t e r e n durch w i e e twa gegen Kernkraf t ­
w e r k e gerichtete g e w a l t t ä t i g e A k t i o n e n 
v o n sich reden. A u c h der Kommunis t i sche 
B u n d ist be i derar t igen Verans t a l t ungen mit 
v o n der Part ie . 

W i e der M i l i t ä r i s c h e Absch i rmdiens t 
( M A D ) feststellt, ruft auch der K B W , der 
i n der Bundeswehr s t ä n d i g neue Sekt ionen 
bildet , die der „ In f i l t r a t i on und Unte rwan­
derung der S t r e i t k r ä f t e " d ienen so l len , Be­
unruh igung hervor . D i e ü b e r w i e g e n d v o m 
K B W gesteuerten fünfzig kommunis t i schen 
Soldatengruppen arbei ten nu r be i der A b ­
fassung und V e r t e i l u n g v o n F l u g b l ä t t e r n 
ohne Tarnung , was b e s t ä t i g t , d a ß die ex­
treme L i n k e auf eine T ä t i g k e i t i m Unter­
grund vorberei te t ist. Ange l ika Schröder 

Gewerkschaften: 

Krokodilstränen über USA-Austritt 

h ä n g i g k e i t v o n den Nordaf r ikanern da­
durch etwas mi ldern , d a ß es deren schritt­
weise A n n ä h e r u n g an die E u r o p ä e r , spezie l l 
an die K S Z E , fö rder t . 

O b die sehr eifrige Zwe i -Mann-De lega ­
t ion aus M a l t a den für die Zei t nach A b ­
schluß der Folgekonferenz vorgeschlagenen 
permanenten M i t t e l m e e r a u s s c h u ß mit Sitz 
auf der Insel bekommen w i r d , ist noch nicht 
sicher. Ä r g e r bekommt sie aber vermut l ich 
mit einer N e b e n w i r k u n g ihrer A k t i v i t ä t zu ­
gunsten der N i c h t e u r o p ä e r : Keinesfa l ls 
ü b e r r a s c h e n d hat inzwischen die P L O den 
A n t r a g gestellt, auch als Gast be i der K S Z E 
zugelassen z u werden. U m das durchzuset­
zen, m ü ß t e einer der 35 Tei lnehmerstaaten r v ^ x u i i £ — i 

einen entsprechenden A n t r a g stellen. Es ist Ostblocklunktionaren den Bruderkuß verweigert 
keinesfalls sicher, d a ß selbst M a l t a das vor ­
hat. Dann w ü r d e man näml i ch den Nahost ­
konfl ikt i n die K S Z E einbeziehen, was auf 
Kos t en der L ö s u n g des Ost -West -Konf l ik ts 
gehen dür f te . 

Daran kann aber ke iner der Tei lnehmer­
staaten ernsthaft interessiert sein. N a t ü r ­
l ich sehen die E u r o p ä e r den Zusammenhang 
zwischen der Sicherheit i m Mi t t e lmeer raum 
und der i n Gesamteuropa. Eine z u starke 
Einschaltung der N i c h t e u r o p ä e r (zusätzl ich 
zu den Mi t te lmeeran l iegern hat z. B. auch 
schon der Irak sein Interesse bekundet) 
w ü r d e aber die Konferenz noch mehr be­
lasten. Z u m a l die E u r o p ä e r vorerest noch 
genug eigene Probleme zu l ö s e n haben! 

Der Aus t r i t t der Ve re in ig t en Staaten aus 
der Internationalen Arbe i t sorgan isa t ion 
(ILO) war am Sitz dieser Wel to rgan i sa t ion 
i n Genf schon seit Jahren e in Dauerthema. 
V o r z w e i Jahren hatte der damalige A u ß e n ­
minister Kiss inger schl ießl ich die M i t g l i e d ­
schaft der U S A f r i s t gemäß g e k ü n d i g t . Be­
kundungen der Ü b e r r a s c h u n g und des Be­
dauerns ü b e r den jetzt vo l l zogenen Aus t r i t t 
k ö n n e n daher k a u m noch ernst genommen 
werden. Es s ind „ K r o k o d i l s t r ä n e n " ü b e r 
den Ver lus t des besten Beitragszahlers, der 
immerh in 25 Prozent des Gesamtetats die­
ser 135 Mitgl iedss taa ten umfassenden U N O -
Unterorganisat ion aufzubringen hatte. Diese 

H o t t « schon den neuen Aufkleber?' 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost" 

Dol la r s w u r d e n gern kassier t , aber anson­
sten w a r die M e h r h e i t i n der I L O schon 
seit J a h r e n b e m ü h t , d ie U S A u n d besonders 
den amer ikanischen Gewerkschaf t sverband 
A F L / C I O v o r die Schienbeine z u treten. 

Der P r ä s i d e n t des A F L / C I O , George 
M e a n y , g e h ö r t n ä m l i c h noch z u den wen i ­
gen in terna t ional r enommier t en G e w e r k ­
schaf t s führe rn , welche die e instmals v o n die­
ser in terna t ionalen Arbe i t so rgan i s a t i on auf­
gestel l ten P r i n z i p i e n der K o a l i t i o n s - und 
Gewerkschaftsfreihei t auch heute noch hoch­
hal ten. M e a n y weiger t sich, sehr z u m K u m ­
mer auch seiner deutschen D G B - K o l l e g e n , 
mi t den kommunis t i schen Zwangsgewerk­
schaften des Ostblocks B r u d e r k ü s s e auszu­
tauschen, so w i e er auch behar r l ich K o n ­
takte z u den S y n d i k a t e n i n den Mi l i t ä r ­
d ik ta turen der Dr i t t en W e l t ablehnt. Die 
Ver t re ter dieser Zwangsorgan i sa t ionen sind 
! ? * J a t k e i n e R e p r ä s e n t a n t e n freigebil­
deter Gewerkschaf ten , sondern weisungs-
abhangige S t a a t s f u n k t i o n ä r e . D i e v o r mehr 
als fünfzig J a h r e n auch unter m a ß g e b l i c h e r 
deutscher Be te i l i gung ins L e b e n gerufene 
nternat ionale Arbe i t so rgan i s a t i on hat sich 

i n den letzten Jahrzehn ten wiede rho l t als 
I m K JUT P ° l i t i s c h e Demonstra t ionen 
m i ß b r a u c h e n lassen und ihre eigentliche 
£ n 1 • I n d e r g a n Z G n W e l t f ü r den sozia-
rfpr A ° K S ( ? R I T ! U n d f ü r d i e Koal i t ionsf re ihe i t 
v p n l r h m e r z u w i r k e n - entsprechend 
m»t? * * S ? - 9 t ' . F Ü r d i e s e Feh len twick lung 
S h » f i l 9 in ternat ionale freie Gewerk-
t S p r t l « ? e ? U n 9 i n A n b e t r a c h t ihrer prak-
IPIÄ e in ge rü t -

ü b e r n ^ a ß a » S d l u l d und Veran twor tung 
ü b e r n e h m e n . D ie w ü n s c h e n s w e r t e Rückkeh r 
den IVu d l G I L O s f t t z t nicht zuletzt in 
w e r k s

d ^ k

n

r a t l s c h e " . f re igebi ldeten Ge-S Ä r Wande i im Denk™und 
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Kanada: 

„Watergate" jetzt auch in Ottawa? 
Ptomiemmirtor Trudeau hat „ s e i « » - Ahhör-Skundal - doch ohne politfehen Hintergrund 

Ottawa, i m November 1977 
Min i s t e rp räs iden t Trudeau droht, was 

Präsident N i x o n zu F a l l brachte: e in kana­
disches „ W a t e r g a t e " . Nicht die Sonne und 
auch keine Journal is ten brachten es an den 
Tag, sondern ein P rozeß , d a ß Kanada jetzt 
einen ausgewachsenen „ A b h ö r - S k a n d a l " mit 
allem Drum und Dran hat. E i n Pol izeibeam­
ter — A n g e h ö r i g e r der „Royal Canadian 
Mounted Pol ice" — war wegen eines A k t e n ­
diebstahls angeklagt. W ä h r e n d der V e r ­
handlung packte er aus. Er habe „seit Jah­
ren" und zusammen mit anderen Pol ize i ­
beamten an solchen D i e b s t ä h l e n und E i n ­
brüchen teilgenommen. Seitdem re ißen die 
„Enthüllungen" nicht mehr ab. 

Die „Affäre" e r s c h ü t t e r t ganz Kanada, 
weil es keine i l l ega len Machenschaften 
gibt, die nicht begangen worden s ind: Brief­
zensur (seit 1954), Il legales A b h ö r e n , E i n ­
bruch in Parteizentrale, Aktendiebs tah l und 
sogar ein F a l l v o n Brandstiftung. E i n „Super-
Watergate" scheint sich für die Regierung 
Pierre El l io t Trudeau anzubahnen. E i n par­
lamentarischer U n t e r s u c h u n g s a u s s c h u ß wur­
de eingesetzt. Im Parlament i n Ot tawa fin­
den heftige Debatten statt. Generalstaats­
anwalt Fox m u ß t e zugeben, d a ß „bes t immte 
illegale Machenschaften" vorgekommen 
sind. Die Oppos i t ion sieht ihre Stunde für 
gekommen. 

Der schwerste V o r w u r f : Beamte der kana­
dischen Bundespol izei (RCMP) sol len 1970 
und spä te r i m Hauptquart ier der separisti-
schen „Par te i Quebecois" in Quebec M i n i -
Spione installiert haben, nachdem sie dort 
eingebrochen sind. Die P Q stand in V e r ­
dacht, mit der „Fron t de Liberat ion Quebe­
cois" (FLQ) heimlich zusammenzuarbeiten 
und ihre Terrorakt ionen zu u n t e r s ü t z e n . 
Die „Partei Quebecois" ist heute Regie­
rungspartei i n Quebec unter ihrem Vors i t ­
zenden Rene Levesque als M i n i s t e r p r ä s i ­
dent. Das gibt den Spannungen zwischen 
Ottawa und Quebec neue Brisanz. W i e er­
innerlich, erlebte Kanada im Herbst 1970 
die sog. „ Q u e b e c - K r i s e " . Die Terrororgani-

USA: 

sation F L Q v e r ü b t e zahlreiche Bombenan­
schläge. Der Arbeitsminister Pierre Laporte 
wurde ge tö te t . Der britische Handelskom­
missar James Cross wurde gekidnappt und 
gegen 500 000 Dol lar (in Gold) freigelassen. 
Die M ö r d e r von Laporte wurden gefaßt . Die 
drei Kidnapper von Cross flohen nach Kuba . 

Im Oktober 1970 glich Ottawa einer be­
lagerten Stadt. Die kanadische Bundespoli­
zei war vol lbeschäf t ig t mit Personen- und 
Objektschutz wie dies 1977 in Bonn durch 
den GBS geschieht. Die R C M P verstand 
es, die „Quebec -Kr i s e " zu lösen und den 
„schwe lenden Brand des Terrorismus" zu 
löschen. Anscheinend des öf teren mit M i t ­
teln, die „e twas a u ß e r h a l b der Legal i tä t" 
l iegen. 

Ins Zwielicht geraten ist damit eine der 
ungewöhn l i chs t en , originellsten und tradi­
tionsreichsten Polizeitruppen der W e l t : die 
„Royal Canadian Mounted Pol ice" (RCMP). 
Die „Königlich kanadische berittene Pol ize i" 
w i r d im M a i nächs t en Jahres 105 Jahre alt. 
A m 23. M a i 1873 gab der Generalgouverneur 
(der brit. Krone) von Kanada, Lord Dufferin, 
die könig l iche Zustimmung zu einem Ge­
setz, wonach eine Polizei-Truppe für die 
Nord-West-Terr i tor ien geschaffen werden 
sollte, um i n den noch unerschlossenen 
Ark t ik -Reg ionen für Ruhe und Ordnung zu 
sorgen. 

Charakteristisch für die „Moun t i e s " sind 
der scharlachrote Uniformrock („Rot-
Jacken"), die schwarzen Hosen und die 
breitkrempeligen S te t son-Hüte . Im Jahr 
1904 bekam die „ N o r d - W e s t Mounted Po­
l ice" von König Edward VI I . den Zusatz 
„Royal" (königlich), und 1920 wurde daraus 
die kanadische Bundespolizei „Royal Cana­
dian Mounted Pol ice" . Die R C M P hat heute 
rund 19 000 Mitgl ieder . M a n sieht die 
„ M o u n t i e s " am häuf igs ten beritten, aber 
sie sind heute zu Land, zu Wasser und in 
der Luft eingesetzt. Sie gelten als eine der 
modernsten, b e s t a u s g e r ü s t e t e n und erfolg­
reichsten Polizeien der W e l t mit einem 
international, anerkannten Ruf. Dieser Ruf 

ist durch die „Abhör-Affäre" i n Frage ge­
stellt. 

Der kanadische A b h ö r s k a n d a l von 1977 
und alles, was damit zusammenhäng t , über ­
trifft i n seinem A u s m a ß den Washingtoner 
Watergate-Skandal von 1973. Trotzdem 
w i r d Kanadas Premier Pierre El l iot Tru­
deau nicht das Schicksal von Richard N i x o n 
zu befürchten haben. Watergate ist eben 
nicht gleich Watergate: 

Trudeau e rk lä r t (wie Nixon) , er habe von 
alledem nichts gewußt . Trudeau steht aber 
besser da als N i x o n , we i l er nicht versucht 
hat, jemanden zu decken oder etwas zu ver­
tuschen. V o r allem aber hat das „kanadische 
Watergate" ke inen politischen oder partei­
politischen Hintergrund. Al l e s , was geschah, 
so he iß t es, diente nur einem Z i e l : die 
schwelende „Quebec-Kr i se" zu lösen, die 
A k t i v i t ä t e n der FLQ-Terroristen e inzudäm­
men und in Kanada wieder Ruhe und Ord­
nung herzustellen. Was am schwersten 
wiegt: die getroffenen M a ß n a h m e n hatten 
Erfolg. Es gibt in Kanada zwar einen Abhör -
Skandal, aber keine Terroristen mehr. 

Premierminister Trudeau wird , wie In­
sider vermuten, persönl ich ungeschoren 
wegkommen. Er wi rd einige „personel le 
Konsequenzen" ziehen und wohl auch sein 
Kabinett umbilden müssen . Aber er w i rd 
das „kanadische Watergate" genauso über ­
leben wie die „Mount ies" , die trotz der 
„Enthül lungen" von ihrem Vertrauen und 
Ansehen in der Öffentlichkeit nichts ver­
loren haben. Die „Abhör-Affäre" wi rd die 
Kanadier noch lange beschäft igen. Aber nie­
mand glaubt, daß sie die kommenden Bun­
deswahlen im Jahr 1978 zugunsten der 
Opposit ion beeinflussen könn te . Kanada hat 
andere, gewichtigere Probleme: Die Einheit 
Kanadas, die Wirtschaftslage und die stei­
genden Arbeitslosenzahlen. Ihnen gegen­
ü b e r ist das „ W a t e r g a t e von Ottawa" zwar 
ein gefundenes Fressen für die Massen­
medien. A b e r aus dem „Publ iz is t ikum" wi rd 
die Opposition schwerlich ein „Poli t ikum" 
machen können . Hendrik van Bergh 
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Stefanskrone als Kompensationsgabe? 
Ungarische Krönungsinsignien aus For 1 Knox in Kentucky zurück nach Budapest 

Die B e v ö l k e r u n g Ungarns ist i n Hoch­
stimmung, was jedoch nicht etwa schon auf 
vorweihnachtliche Gefüh le zu rückzuführen 
ist, sondern v ie lmehr aus der Vorfreude ü b e r 

die baldige Rückkeh r der t a u s e n d j ä h r i g e n 
Stephanskrone und der K r ö n u n g s i n s i g n i e n 
nach Budapest resultiert. Es sol l der Wunsch 
des amerikanischen P ä s i d e n t e n J i m m y Car­
ter und seiner Regierung sein, d a ß die unga­
rischen Kronjuwelen , die sich zur Zeit noch 
in Fort K n o x befinden, dem M i l i t ä r p o s t e n 
in Kentucky, wo auch A m e r i k a s Goldreser­
ven aufbewahrt werden, noch i n diesem 
Jahr ihren Stammplatz i n ihrer Heimat wie­
der einnehmen. Voraussicht l ich werden sie 
schon in der ersten D e z e m b e r h ä l f t e nach 
Budapest gebracht und v o n dem amerika­
nischen A u ß e n m i n i s t e r C y r u s V a n c e der 
ungarischen Regierung übe r re i ch t . 

Die Stephanskrone, die zu den b e r ü h m ­
testen Insginien e u r o p ä i s c h e r Monarchien 
gehört und i n Ungarn , diesem noch so ge-
schichtsbewußten Lande als Na t iona lhe i l ig ­
tum betrachtet w i rd , so l l jetzt zum ersten­
mal in ihrer Geschichte der ungarischen 
Bevölkerung s t ä n d i g zugäng l i ch gemacht 
werden. Hoch ü b e r der Donau, i n der Burg 
Buda, soll sie sich i n einem besonderen 
Raum den Betrachter zur Schau stellen. 

Die Legende e rzäh l t , daß Papst Sylvester I. 
um das Jahr 1000 die Krone dem ersten 
ungarischen Kön ig Stephan I. geschenkt 
haben soll , nachdem dieser das Land den 
magyarischen S t ä m m e n abgewonnen und 
christianisiert hatte. 

In Wirk l ichke i t aber ist die mit Edel ­
steinen reich besetzte und mit Goldschmie­
dearbeiten verzierte Krone aus zwei Te i -
•en verschiedener Kronen gearbeitet Die 
Bügel haben in dem angeblichen Geschenk 
des Papstes der lateinischen Krone, ihren 
Ursprung; der Stirnreif und der Ziergiebel 
gehörten zuvor zu einer byzantinischen 
Krone, die ein Geschenk des byzantinischen 
Kaisers Michael Dukas war. A u c h der ü e -
samteindruck der Krone ist stark byzanti­
nisch. 

Bei allen K r ö n u n g e n der ungarischen M o ­
narchen waren die t a u s e n d j ä h r i g e n K r o n ­

juwelen fester Bestandteil des Zeremoniells. 
Selbst heute noch, i n nachmonarchischer 
Zeit, stellt die Krone ein nationales Symbol 
dar. Im Jahre 1916 wurde mit der Stephans­
krone der Herrschaft der Donaumonarchie, 
K a r l I., in Budapest zum letzten ungarischen 
Kön ig gek rön t . Er ist der Vate r des noch 
lebenden Kaisersohnes Otto von Habsburg. 

Im Früh l ing 1945 flüchtete die königl iche 
Wache in Budapest, die die Kronjuwelen 
beaufsichtigte, mit dem wer tvol len Staats­
schatz, der bis dahin in einem Panzertresor 
unter der Kuppe l der Budapester Burg ver­
wahrt war, in Richtung Westen, um ihn 
nicht an die Rotarmisten zu verl ieren. So 
gelangten die ungarischen Krönungs in ­
signien in die H ä n d e der Truppenkomman­
deure der 7. amerikanischen Armee i n 
Ös te r re ich . 1947, nach der endgü l t i gen 
Machtergreifung der Kommunisten i n U n ­
garn, wurden die Insignien, nachdem sie 
einige Zeit i n Westdeutschland unter Auf­
sicht amerikanischer M i l i t ä r b e h ö r d e n auf­
bewahrt waren, in die Stahlkammern des 
Nibelungenhorsts der Vere in ig ten Staaten, 
Fort K n o x , gebracht. Jahrelang versuchte 
die ungarische Regierung vergeblich, die 
Kronjuwelen nach Budapest zurückzuholen . 

Es wurden S o n d e r e m i s s i o n ä r e eingesetzt, 
um bei den Amer ikanern und im V a t i k a n 
zu sondieren. Denn die Stellungnahme des 
He i l igen Stuhles zu diesem Problem war 
nicht unerheblich, da es sich bei der Krone 
angeblich um ein Geschenk des Papstes S y l ­
vester handelte. 

Je schlechter die ungarisch-amerikani­
schen Beziehungen wurden, um so geringer 
wurde die Chance der Ungarn, die Insignien 
zu rückzue rha l t en . V o l l k o m m e n indiskutabel 
wurde die Rückgabe der Krone i m Jahre 
1956, nachdem Sowjettruppen den ungari­
schen Volksaufstand un te rd rück t hatten und 
Kard ina l Mindszenty in die amerikanische 
Gesandtschaft flüchten m u ß t e . Erst nach dem 
Tode des Kardinals im Jahre 1975 begann 
sich eine Besserung der Beziehungen zwi ­
schen Washington und Budapest abzuzeich­
nen. In diesem Jahr nun wandten sich Par­

lamentarier mit ungar i sch-s tämmiger W ä h ­
lerschaft an die Carter-Regierung mit der 
Bitte, die Krone nach Ungarn zurückzubrin­
gen. Das State Department befand, daß eine 
A n n ä h e r u n g möglich sei, we i l Kadar in den 
vergangenen zehn Jahren Ungarn in eine 
liberale Ä r a und in wirtschaftliche Stabi­
l i tä t geführt habe. Carter ist der Ansicht, 
daß man „im Geiste von H e l s i n k i " die 
freundlicheren Beziehungen mit der Uber­
gabe 'der Krone einleiten sollte. 

Wahrscheinlich sind die Ziele der Ent­
spannung nicht die einzigen B e w e g g r ü n d e 
der amerikanischen Regierung für die Rück­
gabe der Insignien. Mögl icherweise darf 
Washington auf Entschädigung durch den 
ungarischen Staat für die in der ersten Nach­
kriegszeit enteigneten amerikanischen Fir ­
men hoffen. Auch für die Stephanskrone 
scheint die ungarische Regierung bereit zu 
sein, finanzielle Mi t t e l aufzubringen. A . K . 

Strauß unterwegs 

Köln — „Er war im Weißen Haus. Er hat 
Zollfreiheit für den europäischen Airbus auf 
dem amerikanischen Markt gefordert. Er hat 
über SALT und Truppenreduzierung gespro­
chen, hat die Amerikaner vor allem vor 
einer riskanten Politik in Südafrika gewarnt. 
Er fürchtet die wirtschaftlichen und strate­
gischen Folgen, wenn eine we iße Minder­
heit eilig durch eine terroristische schwarze 
Minderheit abgelöst wird. Er spricht das 
offen aus: ohne Regierungsverantwortung, 
aber auch ohne die idealistische Anfällig­
keit der reinen Weltverbesserung und ohne 
jene Eile, zu der unser Außenminister auf 
seinen Reisen meist verdammt ist. 

Es ist gut, wenn sich die Opposition drau­
ßen informiert. Es ist aber auch wichtig, 
daß das Ausland die Meinung der Oppo­
sition kennt, die fast die Hälfte des deut­
schen Volkes vertritt.' 

Ä c n c r a l - i V t i K i g e r 
für Sonn uno Uma<gm6 

Tatsachen statt Polemik 
Bonn — „Wer kann es im Ernst bestrei­

ten: Das Weißbuch der CDU/CSU über 
Menschenrechtsverletzungen (vor allem in 
der ,DDR) ist ein erschütternder und not­
wendiger Lesestoff. Stichworte des deut­
schen Unglücks reihen sich aneinander, von 
der sogenannten Republikflucht bis zu den 
Häftlingen, die in den Gefängniszellen im­
mer in ausreichender Zahl auf Vorrat ge­
halten werden, damit die ,DDR' sie zur Aut­
füllung ihres Devisenetats an die Bundes­
republik verkaufen kann . . . Wer die üäre 'h 
und Zahlen des Unionsdokuments für eine 
Provokation hält, wird doch zugeben müs­
sen, daß sie auf Tatsachen und nicht auf 
einer vom Zaun gebrochenen Polemik be­
ruht.' 

Unterstützung für Schmidt 

Basel — „Die gegenwärtig erfolgenden 
Kursänderungen bedeuten nicht, daß der 
Widerstand der Bürgerinitiativen gebro­
chen ist oder es künftig leichter fallen wird, 
Gerichtsentscheidungen über die Genehmi­
gungen oder den Stopp des Baus neuer Kern­
kraftwerke zu vermeiden. Eine unerlaubte 
Bagatellisierung der mit Kernkraftwerken 
verbundenen Risiken und Sicherheitspro­
bleme könnte sehr rasch zu einer Verschär­
fung des Kampfes der Bürgerinitiativen ge­
gen die Kernkraftwerke führen. Aber es 
sieht ganz so aus, als ob die Bonner Re­
gierung für den begrenzten Ausbau der 
Kernenergie freie Hand behalten wird. 
Starke Minderheiten werden in beiden Bon­
ner Koalitionsparteien und auch in den Ge­
werkschaften jedoch ernst zu nehmende 
Gegner der Kernenergie bleiben." 

U m den he ißen Brei Zeichnung aus „Kölnische Rundschau' 



F ü r d i e F r a u II 11 " t i l i ! III 

Thomas Person 
D ie Emanzipation in Ehren, beson­

der die der Frauen, die so mo­
disch geworden ist, daß jedes 

Wort dagegen sofort den Verdacht 
auslöst, hier spreche ein Superspie-
ßer. Trotzdem fragt man sich, ob die 
Finnin Helvi Sipilae, Vorsitzender der 
UN-Kommission für Sozialentwick­
lung und humanitäre Angelegenhei­
ten, nichts Besseres zu tun hat, als sich 
zur Sprachpuristin aufzuschwingen mit 
der Absicht, die Überbetonung des 
Männlichen in der Sprache auszumer­
zen. Für sie sind die Bezeichnungen 
Feuerwehrmann, Steuermann, Berg­
mann oder Mannschaft maskuline An­
maßungen. Würde statt dessen Feuer­
wehrperson, Bergperson usw. gesagt, 
wäre eine entscheidende Bresche in 
die „sprachliche Geschlechter diskrimi-
nierung" geschlagen. Das Wort Vater 
erregt ebenfalls ihren Anstoß, etwa 
bei Vaterland, obwohl es doch das 
Wort Mutterland weltweit gibt. Auch 
in dem viel zitierten ,Mann auf der 
Straße' sieht sie ein Zeichen der Unter­
drückung der Frau. 

Die streitbare Finnin hat oifensicht-
licht noch nichts davon gehört, daß 
die Sprache etwas Wachsendes ist, 
daß Begriffe sich ohne Absicht formen 
— schon gar ohne Absicht, und daß 
solcher Purismus nur zur Verstümme­
lung führen kann. Doch lassen wir das 
beiseite und überlegen uns mal, was 
emanzipatorischer Eifer uns da be­
schert. Die Möglichkeiten sind ohne 
Zahl. Geht es nach dem Willen von 
Helvi Sipilae, wird aus der Firma 
Mannesmann Personperson, der hei­
lige Vater wird zum heiligen Etwas. 
Wie aber benennen wir das Standard­
gebet der Christen, das Vaterunser, 
das Paternoster? Oder den Weih­
nachtsmann? Und die Buddenbrocks 
stammen dann wohl aus der Feder 
von Thomas Person. Wer wundert sich 
noch über die UNO? Walter Beck 

Von großen und kleinen Kindern 
Begegnung in den Straßen - Eine Betrachtung zum Advent von Elfriede Bork-Jacobi 

Im A b l a u f des Jahres s ind es nicht a l le in 
die i m Kalender vermerk ten Festtage, 
auch nicht nur Sommer und Win te r , 

Herbst und F r ü h l i n g , die den Tagen und 
Mona ten ihr G e p r ä g e geben; für jeden M e n ­
schen gibt es i n dem jähr l i ch wiederkeh­
renden Reigen Zeitabschnitte, die für ihn 
eine besondere Bedeutung haben; etwa 
Duft und Farbe des f rühen Sommers, weh­
mutsvol ler September am rauschenden 
Meer , k lare W i n t e r n ä c h t e mit gl i tzerndem 
Schnee und schimmernden Sternen; für mich 
ist es die Vorweihnachtszei t , die mir von 
unvergleichlichem Glanz ü b e r s t r a h l t er­
scheint. 

Es ist wieder A n i a n g Dezember. In den 
G e s c h ä f t s s t r a ß e n stauen sich die Massen ; 
man kommt nur langsam v o r w ä r t s . Doch ich 
habe keine E i l e . M e i n e Besorgungen sind 
erledigt, und so kann ich — seit je eine 
meiner L i eb l i ngsbeschä f t i gungen — i n aller 
M u ß e die Menschen betrachten, die mir be­
gegnen, ihre Gesichter studieren: Ich möch te 
wissen, was sie mit diesem hel len, sonnigen 
Adven tsvormi t t ag anfangen, wie er sich in 
ihrer Seele spiegelt. Das st i l le Leuchten 
suche ich in ihren A u g e n , das mir noch wie 
ein A b g l a n z meiner Kinderze i t i m Herzen 
wohnt; das v o n Schenken w e i ß und Be­
schenktwerden, von Erwar tung und St i l le . 

Die St i l le — ja , die m u ß ich leider abstrei­
chen. U n d — das andere? A m ehesten mag 
es noch bei den K i n d e r n zu finden s e i n . . . 

Da stehen sie ja, i n Scharen vor dem gro­
ß e n Warenhausfenster. Ich komme gerade 
dazu, w ie e in Kni rps , b r ü l l e n d , v o l l A n g s t 
und A b w e h r , vo r dem ü b e r l e b e n s g r o ß e n 
Papp-Nikolaus mit den grausig rol lenden 
A u g e n fliehen w i l l , zu dem ihn seine ver­
s t ä n d n i s l o s e Mut t e r immer wieder hinzerrt ; 
dann s ind da dre i ABC-Schützen , die fach­
m ä n n i s c h ü b e r e in A u t o reden; daneben, 
inmit ten einer Schar v o n Li l ipu tdamen — 

Gaumenfreuden für Genießer 
Neue Bücher mit vielen Tips zum Kochen, Braten und Backen 

sehenen Ausgabe serviert L i sa M a r Lecker­
bissen mit Fleisch, Fisch, W i l d und Geflügel . 

Der D i ä t p l a n wurde so at t rakt iv zusam­
mengestellt, d a ß auch die ganze Fami l i e 
nicht abgeneigt sein w i r d , mit zu essen. 
A l l e Rezepte enthalten s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
genaue A n g a b e n der anrechnungspflichti-
gen Broteinheiten, des Fett-, E iwe iß - , K a l o ­
r ien/Joule- und des Kohlenhydratgehal tes . 

A u c h Klevers Ka lo r i en -Kompaß (64 Seiten, 
mit herausnehmbarer Kont ro l l -Kar te , fle­
x ib le Kuns ts to f fhü l le , V e r l a g Grä fe und 
Unzer , 6,80 D M ) ist jetzt i n einer verbesser­
ten Neuausgabe erschienen. 3500 verschie­
dene Nahrungsmi t te l wurden auf ihre K a l o ­
r ienwerte übe rp rü f t . S e l b s t v e r s t ä n d l i c h sind 
auch die neuen Jou le -Wer te angegeben. 

Im gleichen V e r l a g erschien auch Ekrutts 
S te rne -Kompaß (80 Sei ten mit 70 farbigen 
Sternkarten, Sternfotos und astronomischen 
Zeichnungen, f lexible Kla r s i ch thü l l e , 8,80 
D M ) . E i n handliches Nachschlagewerk, um 
Sterne und Sternbilder leicht aufzufinden 
und sicher zu bestimmen. St 

Vorweihnachtszei t : Bunte Lichterketten 
zum Einkauf locken 

sie mochten gleichfalls zu den ersten Schul­
j a h r g ä n g e n g e h ö r e n — führ t eine k le ine 
Gezier te das W o r t ; sie e r k l ä r t e gerade, d a ß 
diese Puppen hier nicht „chic" genug w ä r e n . 
H m ; nun, sehen w i r wei ter . . . 

E i n dicker, weiblicher Persianerpelz sagt 
lautstark zu e inem anderen: „ . . . m u ß mir 
mein M a n n auch schenken. Frau Pichelmeier 
h a t . . . " D ie Gesichter starren v o r Puder, 
Langewei le , Dummhei t und Rouge. D a n n 
kommt eine kle ine , alte F rau ; sie t r ä g t e in 
g r o ß e s , v e r s c h n ü r t e s Paket ; z ieml ich ver ­
sorgt sieht sie aus, aber auch e in k l e i n wen ig 
glücklich. M e i n erster Lichtbl ick! Z w e i er­
froren und s e h n s ü c h t i g dreinschauende Stifte 
stehen v o r e inem Spor tgeschäf t . „Mensch ! 
Weihnachten i n die Berge! W e r das k ö n n t e ! " 
— U n d nirgends Adventsgesichter . 

V o r mir geht ein alter Herr , schon recht 
gebück t , mit Einkaufstasche. — W e i ß e 
Haare, ; wei t ü b e r siebzig, bestimmt. Se in 
Ä u ß e r e s p a ß t nicht ganz i n diese betrieb­
same und elegante Umgebung; er scheint 
aus einer anderen Zei t und aus e inem an­
deren Land zu kommen. U n d auch sonst ist 
etwas i rgendwie anders als be i den ü b r i ­
gen Menschen. Manchmal ü b e r h o l e ich ihn, 
dann wieder geht er vo rbe i ; und b i swe i l en 
kommt es mi r vor, als ob auch er sich die 
Menschengesichter ansieht und sie studiert, 
genau w i e ich. 

W i e d e r habe ich ihn aus den A u g e n ver­
loren; da fesselt e in nicht sehr g r o ß e s Schau­
fenster, das nur eine elektrische Eisenbahn 
zeigt — mit Tunnel , Bahnhof, W e i c h e n und 
al len Schikanen, w i e es i n der Fachsprache 
v o n K i n d e r n h e i ß t — meine Aufmerksam­
keit. Ich bleibe stehen und folge dem B ä h n -
l e i n mit den Bl icken . N e b e n mi r bewegt sich 
leise etwas; eine leichte B e r ü h r u n g streift 
mich: Es ist die Einkaufstasche meines w e i ß ­
haarigen alten Her rn . 

U n d nun sehe ich nicht mehr die f l inke 
Eisenbahn, sondern das freundliche, verson­
nene A n t l i t z mit dem K i n d e r l ä c h e l n ; sehe 

wie hier in Essen — so l len die Verbraucher 
Foto A P 

Leckere Zimtsterne, Mandels tangen und 
M a r z i p a n — vorweihnachtl iche G a u -
menffeuden für G e n i e ß e r . Selbst gebak-

k e n — k e i n Problem! Beetenbartsch, Sauer­
ampfersuppe und Karpfen i n Bier . Selbst 
gekocht — auch k e i n Problem! Denn endlich 
ist sie wieder da, die o s t p r e u ß i s c h e Küchen­
bibel . Jahre lang wa r sie vergriffen, jetzt 
aber legt der V e r l a g Gräfe und Unzer i n 
einem u n v e r ä n d e r t e n Neudruck der letzten 
Ausgabe Doennigs Kochbuch (Das ostpreu­
ßische Familienkochbuch, Reprint i n 38. Auf ­
lage, 640 Seiten, rund 1500 Rezepte, 32 
Schwarzwe iß fo tos , Kunststoffeinband mit 
Schutzumschlag, 39 D M ) wieder vor. 

G r o ß m ü t t e r s Küche und alle o s t p r e u ß i ­
schen S p e z i a l i t ä t e n leben hier i n den etwa 
1500 Rezepten wieder auf. Der kul inarische 
Klass iker , auf den so v ie le unserer Leser 
gewartet haben, bietet a u ß e r d e m eine k le ine 
E r n ä h r u n g s l e h r e und d a r ü b e r hinaus H i n ­
weise zur Vorbere i tung einer Gesellschaft. 
Besonders w e r t v o l l — die Resteverwen­
dung, ein Kap i t e l , das in modernen Koch­
b ü c h e r n k a u m zu finden ist. A b e r Vors icht 
bei manchen Rezepten: V i e l e Mengenanga­
ben sind für G r o ß f a m i l i e n gedacht. 

Besonders abgestimmte Rezepte für M e n ­
schen, die a l le in wohnen und sich selbst ver­
sorgen m ü s s e n , findet man in dem Kochbuch 
für eine Person (Annette Wol t e r , V e r l a g 
Grä fe und Unzer, 120 Seiten mit 80 Farb­
fotos und v ie len Zeichnungen, farbiger 
Glanzeinband, 19,80 D M ) . Endl ich e inmal 
ein Kochbuch für den k le inen Haushalt . 
Welcher Junggesel le — ob nun männl ich 
oder weib l ich — hat nicht schon manchmal 
die Mengenangaben in h e r k ö m m l i c h e n 
Kochbüche rn v e r w ü n s c h t ? Bevor man an das 
g r o ß e Bruzzeln gehen konnte, m u ß t e n um­
fangreiche und oft kompl iz ier te Rechnungen 
angestellt werden. M i t dem Kochbuch für 
eine Person gel ingen jetzt auch dem Anfän ­
ger die kös t l i chs t en Mah lze i t en mit Sicher­
heit. Eine wer tvo l le Hi l fe am Rande sind 
a u ß e r d e m die Angaben, welche Küchen­
g e r ä t e am z w e c k m ä ß i g s t e n zu benutzen 
sind. 

Leckerbissen für Diabetiker (Ob Seiten, vier 
Farbtafeln, kart. 6,80 D M . W a l t e r H ä d e c k e 
Ver l ag , 7252 W e i l der Stadt) ist e in Koch­
buch, das sich speziel l mit der D i ä t k ü c h e 
beschäft igt . In der nun vorl iegenden, ver- Z u m A d v e n t : Leckere Rezepte für v e r w ö h n t e Gaumen und ein K n u s p e r h ä u s c h e n für die 
besserten und mit neuen Farbtafeln ver- Kle inen Foto Union Deutsche Lebensmittelwerke 

diesen blauen A u g e n zu, die "aufmerksam 
dem hur t igen Z ü g l e i n folgen, ü b e r Be rg und 
T a l , durch T u n n e l und g r a s g r ü n e W i e s e n — 
lange, lange. U n d ich meine z u s p ü r e n , wie 
seine G e d a n k e n i n ent legene Gefi lde 
schweifen — i n die Ferne der J u g e n d und 
in die Ferne der v e r l o r e n e n He ima t . V i e l ­
leicht suchen sie e inen abgelegenen Bauern­
hof i n M a s u r e n , denken an die einsame För­
sterei i n der Tucheier H e i d e oder an ein 
Dörfchen i m Riesengebi rge . . . 

Damals , als er K i n d war , gab es noch 
keine elektr ische E i senbahn ; weder für 
g r o ß e noch für k l e ine Leute . Das Wunde r 
seiner K indhe i t w a r der E i senbahnzug mit 
der Feuer und Dampf spe ienden Lokomo­
t ive, mit der man i n die we i t e W e l t fahren 
konnte. W e n n er, als k l e i n e r Junge , von 
ferne den Pfiff der L o k o m o t i v e h ö r t e , schien 
es i h m e in Ruf zu se in — und w e n n er den 
Eisenbahnzug sehen wol l t e , m u ß t e er viele 
K i l o m e t e r laufen; und w i e oft hatte er das 
getan! U n d welch ' e in Ere ign i s w a r es jedes­
mal für i h n gewesen! S p ä t e r dann, als er 
g r ö ß e r war, hafte er v ie l l e ich t so eine kleine 
Eisenbahn zum Spie len gesehen; und der 
Wunsch senkte sich in se in Herz , selber so 
etwas Kös t l i ches zu besitzen. 

U n d ich lese in dem al ten und doch so 
jungen Gesicht, sehe den erwartungsfrohen 
Jungen am H e i l i g e n A b e n d . O b er woh l 
jemals e inen E i senbahnzug geschenkt be­
k o m m e n hat? O d e r ob er den T r a u m seiner 
Kindhe i t , ve rborgen v o r den sicherl ich ver­
s t ä n d n i s l o s e n .Erwachsenen' seiner jetzigen 
Tage, immer noch t r ä u m t ? 

Damals war er e in einsamer kleiner 
Junge; heute ist er e i n e insamer alter M a n n . 
U n d es s ind noch immer d iese lben T r ä u m e , 
die er t r ä u m t . W i e se l ig v e r s u n k e n er da­
steht! Fast s c h ä m e ich mich, i n dies mi r ganz 
unbekannte Leben h ine insehen z u wol len , 
das sich da so arglos v o r m i r auftut. A b e r : 
konnte ich es, w e n n nicht V e r w a n d t e s da 
w ä r e ? U n d v ie l l e ich t hat meine stumme A n ­
wesenhei t und Z u s t i m m u n g ihn sogar be­
glückt , i hm wohlge tan , ohne d a ß er es ahnte? 
W a s wi s sen w i r schon v o n unseren Gedan­
ken und ih ren W i r k u n g e n ? Br ing t doch das 
Gebet einer M u t t e r i h r em K i n d Segen, und 
oft m ö g e n es die h ä ß l i c h e n W ü n s c h e bös­
w i l l i g e r Menschen sein, die uns k rank und 
mutlos machen. U n d : Ist es nicht eines der 
kostbarsten Geschenke, wenn eine ver­
wandte Seele „ J a ! " zu unserem innersten 
W e s e n sagt? 

Ein ige M i n u t e n m ö g e n vergangen sein; 
1 3 n S i G h n o d l w e i t e r e Zuschauer ein-

M « n i ° n : TU ^ a u f g e s c h o s s e n e r junger 
v 1 o S ^ . U n ? . e m f a S t e b e n s o 9 r o ß e s Mäde l , 
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A

K ° P f e n - A u c h s i e f ^ g e n mit lä-
lein t n

l l

A U 9 e n

J

d e m k I e i * e n hur t igen Züg-
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t f ' ? t e r - - I d l w e n d e mich zuerst 
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13. Fortsetzung 

„Nichts v o n dem al len", konnte ich guten 
Gewissens e r k l ä r e n . „Me ine Jugend war 
von Studium und A r b e i t erfüll t , und es 
dauerte lange, bis ich in die Lage kam, eine 
Ehe g r ü n d e n zu k ö n n e n , f inanziel l , meine 
ich. Aber gerade da kam der K r i e g . Mancher 
Frau bin ich w o h l begegnet, von der ich 
glaubte, d a ß ich sie h ä t t e l ieben k ö n n e n , 
aber — vielleicht wol l te es das Schicksal so 
— immer waren solche Frauen in festen 
Händen . . . " 

„ M e r k w ü r d i g " , meinte sie; „dabei sind Sie 
so liebenswert!" 

„Vielen Dank für die Blume!" 
„Wirklich, ich meine es ernst!" beteuerte 

sie. „Aber Sie haben doch sicher hier und 
da eine Freundin gehabt, die bereit war, 
mit Ihnen . . . ich meine, Sie haben doch 
sicher Erfahrungen gemacht?" 

„Ich we iß , was Sie meinen", erwiderte ich; 
teils ärgerl ich, teils machte es mir Spaß . Ich 
fragte: „Muß ich Ihnen darauf ausführ l icher 
antworten?" 

„Sie haben also junge M ä d c h e n ve r führ t 
und sie dann sitzen lassen? Oder haben Sie 
Einbrüche in Ehen vol l führ t? Das alles kann 
ich mir bei Ihnen nicht vorstel len." 

„Es gibt noch eine dritte Kategorie." 
. . . . W i t w e n , meinen Sie; das ist al­

lerdings eine Mögl ichke i t , auf die ich 
nicht kam, entschuldigen Sie, aber . . . ich 
mag Sie; ich mag Sie sogar sehr, und ü b e r 
Menschen, die ich mag, mache ich mir meine 
Gedanken. F inden Sie das gräßl ich an mir?" 

„Gar nicht! Ich mag Sie auch, aber Sie 
sind ja ebenfalls, wie ich vo rh in schon sagte, 
in festen H ä n d e n . U n d wenn mich nicht alles 
täuscht, s ind Sie ganz glücklich dabei." 

Sie seufzte auf eine m e r k w ü r d i g e A r t . 
„Oder nicht?" 
„Doch!" sagte sie betont. „Jor i s liebt mich 

sehr, und auch ich . . ., j a doch! Ich habe 
allen Grund, glücklich zu sein." 

„Sie h ä t t e n a l len Grund , sind es aber nicht! 
Stimmt's?" 

„Wieso?" Ich s p ü r t e es, sie war verwirr t , 
und ich selbst war es auch. Im Grunde war 
es nicht meine A r t , solche Fragen zu stellen, 
und ich entschuldigte mich. „ V e r z e i h e n Sie 
bitte!" 

Doch sie bl ieb sehr gelassen. „Sie brau­
chen sich nicht zu entschuldigen. Ihre Frage 
besteht zu Recht. A l s o . . . ja, die Sache 
hat einen Schönhe i t s feh le r . . . " 

„Lassen w i r es doch dabei bewenden, Re­
gina!" Ich flehte sie geradezu an, ihr Ge­
heimnis für sich zu behalten, doch jetzt 
wollte sie sprechen: „Da w i r das Thema 
schon einmal b e r ü h r t haben und bei unserer 
Freundschaft . . .; ich darf es doch Freund­
schaft nennen?" 

„Das dü r fen Sie w i r k l i c h ! " erwiderte ich, 
»wenn Sie nicht durchaus das meinen, was 
man heute schon al lgemein unter .Freund' 
und .Freundin' versteht." 

.Ich we iß , was Sie meinen, aber — warum 
eigentlich nicht?" 

£ * b u u m u w n o w i i 
Jahrgang 28 

„Regina!" 
„Um es kurz zu machen, Markus : Joris 

wurde im K r i e g verwundet, an einer sehr 
heiklen Stelle, etwas, was selten vorkom­
men mag, zumindest hör t man es kaum: er 
ist sozusagen entmannt." 

„Oh! Das ist tragisch." 
„Er war verzweifelt . Er gab mich frei. Ich 

h ä t t e die Scheidung haben k ö n n e n , aber er 
tat mir le id . Ich konnte es ihm nicht antun. 
Ich liebte ihn doch. Uber das Körper l iche 
hinaus war da etwas, was mich un lösba r mit 
ihm verband — und verbindet; daß er mich 
mehr denn je brauchte, liegt auf der Hand." 

„ G e w i s s e r m a ß e n sind Sie also . . . W i t w e ! 
Oder wie sol l man es nennen." 

„Aber — ?" 

„Sie dürfen es nicht wörtl ich nehmen; 
man munkelt, sie führten eine Ehe zu dritt." 

Da m u ß t e ich lachen. 
In diesem Augenblick kam die Kunde, daß 

wir auf den Patienten nicht warten sollten; 
es w ü r d e vergeblich sein. 

„Also fahren wi r heim", sagte Regina. 
Unterwegs schaltete sie das Radio ein. 

„Vielleicht machen sie ein bißchen Mus ik . " 
Die M u s i k kam, es waren fröhliche Tanz­
weisen, die wi r zu hö ren bekamen. Reginas 
Finger trommelten auf dem Lenkrad den 
Takt dazu. „Kommen Sie nachher noch ein­
mal zu mir herauf? Ich möchte gern noch 
ein bißchen plaudern und die Mus ik hören." 

„Ob die so lange anhä l t ?" 

INIKSTSTRI3CKI2 
R O M A N V O N P A U L B R O C K 

„Es geschieht doch dann und wann, da 
sehnt man sich doch nach einem gesunden 
Mann!" 

„ W ü r d e er das ertragen?" 
„Er braucht es doch nicht zu erfahren." 
„Oh — Regina!" 
„Finden Sie das, was ich eben sagte, ver­

werflich?" woll te sie wissen. 
„ H a b e n Sie es schon einmal getan?" 
„Nein! Wissen Sie, es ist auch dabei ein 

Haken : mit einem x-beliebigen M a n n w ü r d e 
es mir auch nichts . . . ich meine, es w ä r e 
keine echte Erfüllung dabei, ich m ü ß t e ihn 
auch ein wenig lieben können , von Her­
zen . . . !" 

Darauf w u ß t e ich nichts zu erwidern. 
„Ich danke Ihnen!" sagte sie. 
„Danken? Wofür?" 
„ . . . daß Sie mich nicht verachten." — 

Und rasch ging sie zu einem anderen Thema 
ü b e r : „Sie kennen A b e l sehr gut? Sind Sie 
mit ihm befreundet . . . ich meine, kennen 
Sie ihn besser, wie man allgemein jemand 
kennt?" 

Ich berichtete, was mich mit A b e l ver­
band. 

„Ist er wi rk l i ch der g roße Dichter?" 
„Das kann man sagen." 
„Und seine Frau?" 
„Ich we iß nichts Nachteiliges über sie." 
„Da ist doch diese m e r k w ü r d i g e Ge­

schichte mit dem Professor, der seit undenk­
lichen Zeiten bei ihnen lebt." 

„Seit undenklichen Zeiten?" 

„Heute nacht bringen alle Wel l en Mus ik , 
ein ganzes Meer von Tönen, die zum Tan­
zen einladen, oder zum Lieben." 

Plötzlich schwieg die Kapelle. M a n gab 
eine Warnung durch: „Wolkenbruchar t ige 
Regenfäl le lassen ein starkes Ansteigen der 
Flüsse erwarten!" — Im gleichen Augenblick 
s türz te auf das Verdeck eine prasselnde Re­
genflut nieder, so dicht, daß man nur auf 
einige Meter voraus die S t raße erkennen 
konnte. Der Sturm heulte furchterregend. 
Ich sagte: „Meine Liebe, aus dem Plaudern 
oder Tanzen w i r d heute nichts mehr; ich 
w ü r d e anschl ießend gezwungen sein, 
schwimmend zu meiner Wohnung zu kom­
men; macht es Ihnen etwas aus, mich gleich 
nach Hause zu fahren?" 

„Sie sind ja b loß faul!" behauptete sie. 
„Oder Sie haben Angst." Dabei gähn te Sie 
herzhaft. 

A l s wi r über die Brücke fuhren, rauschte 
der ehemals schmale und seichte Fluß wie 
ein Urstrom zwischen den hö lzernen Pfeilern 
hindurch. Es war eine Notbrücke , denn die 
alte aus Stein war der Landesverteidigung 
zum Opfer gefallen. V o r meiner Haus tü r 
hielt Regina an und beklagte sich über die 
Selbstsucht der Männer . „Jetzt muß ich allein 
übe r die Brücke zurückfahren; wenn sie nun 
bricht!" Ich scherzte, sie bräche nur, wenn 
man vorher gelogen habe. „Außerdem steht 
es Ihnen ja frei, den Wagen hier stehen zu 
lassen und bei mir zu übernachten , oder bis 
sich das Wetter gelegt hat." 

„Besitzen Sie denn zwei Betten?" erkun­
digte sie s id i . 

„Ich werd' mich auf den Fußboden legen", 
versprach ich ihr. Darauf e rk lä r te sie: „Dann 
fahre ich lieber nach Hause, und wem heute 
nacht noch etwas zus toßen sollte, der soll 
meinetwegen daran sterben; ich bringe kei­
nen mehr ins Krankenhaus." 

„Reden Sie nicht so frivoles Zeug! Denken 
Sie an die Brücke!" drohte ich und warf den 
Wagenschlag zu. Unter der Haus tü r wartete 
ich, bis sie gewendet hatte und abfuhr. 

Ein heulender Ton weckte mich. Ich dachte 
zuerst, es sei der Sturm, es war aber die 
Sirene auf dem Rathausdach. Da sprang ich 
aus dem Bett und öffnete das Fenster zur 
S t raße; eilige Männer füße hasteten zum 
Fluß. Bald war ich angekleidet. Den Regen­
mantel knöpfte ich unter der Haus tü r zu. 
Einen Hut hatte ich vom Haken gerissen, 
natürl ich den neuen, den ich nicht wollte. 

Im übr igen schien der Regen nachgelassen 
zu haben. Dunkle W o l k e n jagten am Him­
mel. Manchmal blinkte ein Stern auf wie 
ein Signal. Starke W i n d s t ö ß e um Häuser ­
ecken nahmen mir zei tweil ig den Atem. 
W e n n ich lief, konnte ich in fünf Minuten 
am Fluß sein, doch gelangte ich nicht mehr 
bis dahin. Die schnell ansteigende Flut hatte 
die Ufergassen in re ißende Bäche verwan­
delt. Die Frauen in den anliegenden Häuse rn 
blickten ve rängs t ig t aus den Fenstern. Män­
ner wateten mutig durch den gischtenden 
Schaum zur Haup t s t r aße . 

Zu meiner Beruhigung sagte man mir, die 
Brücke sei hei l . Was denn sonst los wä re? 
Keiner w u ß t e es genau. 

Plötzlich stand Regina vor mir, schatten­
haft in der pechschwarzen Dunkelheit. Sie 
hatte mich an der Stimme erkannt und sprach 
mich an: „Kommen Sie, Markus! W i r müs­
sen Jo behilflich sein. Sehen Sie zu, daß 
noch ein paar M ä n n e r mitkommen!" Kaum 
hatte ich mich mit den Leuten vers tändig t , 
zog sie mich hinter sich her. W i r eilten eine 
Gasse entlang. V o n dort hatten wi r einen 
leichteren Zugang zum Fluß, der hier eine 
starke Biegung nach links machte. 

„Die Flut hat die Brücke von K . aus den 
Verstrebungen gehoben", e rk lä r te sie mir 
atemlos. „Sie kommt den Fluß herabgetrie­
ben und die ersten Häuse r am Ufer sind in 
Gefahr." 

„Aber was wollen Sie dabei tun?" 
Sie antwortete nicht. 
Das Bi ld , das sich uns in diesem-Aügfcii-

blick bot, war aufregend genug. Der Fluß 
glich einem See mit dunklen Strudeln. Die 
Scheinwerfer einiger Wagen beleuchteten 
notdürft ig den Aufruhr. Die Brücke sah man 
bereits und man konnte sich denken, mit 
welcher Wucht sie gegen die Häuse r an­
rennen w ü r d e . Es lebten Bauern darin; man 
hör te das V i e h brü l len und die hellen 
Schreie von Frauen und Kindern. 

Fortsetzung folgt 
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Auflösung 

Auflösung in der n ä c h s t e n Folge 

i m m e r g r ü n 
g e g e n v o r z e i t i g e s A l t e r n d e r G e h i r n z e l l e n 
fördert ihre Durchblutung, versorgt den Hirnstoffwechsel mit wichtigen Funktionsstof­
fen und steigert die Sauerstoffversorgung der Gehirnzellen. Wirkt günstig bei Migräne, 
Konzentrations- und Gedächtnisschwäche, stärkt die geistige Leistungskraft und hebt 
das Denk- und Merkvermögen. Dieses hochwertige Anti-Alterstonikum besteht aus na­
turreinen Extrakten aus Immergrün, Korea-Ginseng und Weißdorn. Kombinationsprä­
parat mit 100 Dragees DM 21,60 portofrei von Deutschlands größtem SpezialVersand-
haus für Heildrogen. Mit der Bezahlung können Sie sich 30 Tage Zeit lassen. 
ROTH-HEILDROGEN, ABT. WV 240 8013 HAAR/MÜNCHEN, Telefon 080/407201 

Glatzköpfige 
werden oft zum Gespött ihrer 
Mitmenschen. Das können Sie 
vermeiden, wenn Sie frühzei­
tig etwas gegen Haarausfall 
tun. Kopfjucken, Schuppen, 
sind die Warnzeichen. Dann 
sofort Otto Blocherers Vita­

min-Haarwasser, seit über 30 Jahren be­
stens bewährt, auf die gefährdeten Stellen 
geben. Kunden schreiben „Erfolg großartig;' 
„Erfolg verblüffend" usw. Die Kurflasche 
nur DM 15,90+Porto in 30 Tagen bezahlen. 
OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt. V6 60 
Königsberger Rinderfleck 
nach alten ostpr. Rezepten zubereitet 

800-g-Dose DM 5,—, 
400-g-Dose DM 3,30 

Postpaket mit 3 gr. u. 3 kl. Dosen 
DM 24,90 plus Porto u. Nachnahme­

gebühr. 
Fleischermeister Reinhard Kunkel 

Am neuen Kamp 26—28 
2350 Neumünster 

Telefon (0 43 21) 50 15—16 

Federzeichnungen 
schönsten Städte und Land­

schaften Ostpreußens 
teils handkoloriert 
24 x 30 und 30 x 40 

KURT DAHN 
Hansjakobstraße 83 
7800 Freiburg Br. 

Telefon (07 61) 6 53 90 

Bekanntschaften 

Verschiedenes 

Heimatkundliche Bücher Ostpreu­
ßen u. a. Gegenden sucht laufend 
Ant. E. Lichte, 2000 Hamburg 73, 
Eilersweg 35. 

Herzliche Bitte: Welche ältere Dame 
wäre bereit, unsere 77jährige 
Mutter in Nienburg (Weser) mon­
tags bis freitags zu betreuen? Das 
Kochen müßte übernommen wer­
den; gute Bezahlung. Angebote 
unter: Jansky, Traber Straße 19, 
2800 Bremen 41, Tel. (04 21) 46 01 85. 

Suche Königsberger Marzipan-
Stanze, Durchm. 4,5 o. ä. v. privat. 
Tel. (0 40) 49 36 21. 

Ostpreußin, 56 J., wü. Heirat. Zu­
schrift, u. Nr. 73 209 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Witwe, Mitte 40, ev., unabhängig, 
sehr natürlich, gut sit.. wü. ge-
bild., chrakaterf. Herrn f. gem. 
Lebensweg kennenzulernen. Zu­
schrift, u. Nr. 73 166 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Weihnachtswunsch! Raum 5000; 
unternehmungslustige, lebens­
freudige Partnerin für den Herbst 
des Lebens von Rentner. Mitte 
60/1,70, vital u. munter, Heim u. 
Auto gesu. Ernstgem. Bildzuschr. 
m. .'.Steckbrief", Diskr. zugesi., 
erb. u. Nr. 75 156 an Das Ost­
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Weihnachtswunsch: Ostpreuße, 
Mitte 40/1,72, verw.. ev., mö. auf 
diesem Wege eine einfache, nette 
Frau kennenlernen. Bitte nur 
ernstgem. Bildzuschr. u. Nr. 
72 880 an Das Ostpreußenblatt. 
2000 Hamburg 13. 

Im Buch lebt die Heimat fort! 

( ) s r »ftr f t 

i M u : i s s i ; \ 

Ostpreußen 
Westpreußen — Danzig — Memel 
Das Bildwerk mit 220 Fotos aus 
dem Adam Kraft Verlag. 23. 
Tausend, 228 Seiten, Format 
21 x 28 cm, Leinen, 36,— DM 
HOHE QUALITÄT — 

NIEDRIGER PREIS 
Buch- u. Schallplattenvertrieb 

Nordheide 
Haus 230, 2091 Marxen 

Anzeigen knüpfen neue Bande 

Weihnachtswunsch: Beamter, 28/ 
1,78, ev., NRW, wü. nette Partne­
rin ' Zuschr. u. Nr. 73 152 an Das 
Ostpreußenblatt. 2000 Hamburg 13. 

Adventswunsch: Ostpr. Witwer, 
alleinst., 65/1.72. Nichtraucher. 
Nichttrinker, Führerschein (kein 
Auto), Rente noch nicht durch, 
su. Partnerin, gern Bodenseege­
biet, jed. nicht Beding. Zuschr. u. 
Nr. 73 155 an Das Ostpreußenbl.m. 
2000 Hamburg 13. 

Rentner. 70/1,60, su. zw. gemeins. 
Haushaltsführung einf., ev. Kö-
nigsbergerin b. 70 J, Raum Biele­
feld u. U. 3-Zi.-Wohng. u. Auto 
vorh. Zuschr. u. Nr. 73 151 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg l.i. 
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Annemarie Meier-Behrendt 

Begegnung 
Binde mal meinen Schuh zu, ja?" Sie 

schrak aus ihren Gedanken auf und 
sah hoch. V o r ihr stand e in kle ines 

M ä d c h e n auf einem Bein und hiel t ihr das 
andere entgegen. V o m abgewetzten K i n ­
derschuh hingen die S c h n ü r s e n k e l lose her­
ab. 

„Mach ' mal , ja?" forderte die K l e i n e sie 
erneut auf und hopste e in wen ig h i n und 
her, wobe i sie mit den A r m e n ruderte, um 
das Gleichgewicht zu halten. 

„Na, dann k o m m man", sagte die alte F rau 
und zog den k l e inen Fuß auf ihren Schoß, 
um das S c h n ü r b a n d mit ihren zi t t r igen F i n ­
gern z u binden. Ganz nah waren sich die 
beiden Gesichter, das runzelige alte v o n 
grauen Haa ren und das frische junge v o n 
dunklen Locken umrahmt. 

„Ist deine M a m i denn nicht hier?" fragte 
die A l t e und sah ü b e r den Spielplatz h in ­
ü b e r z u den B ä n k e n mit den lesenden, 
strickenden, plaudernden jungen Frauen. 

„Ne in , w i r wohnen da d r ü b e n " , e in k l e i ­
ner, nicht ganz sauberer Finger wies auf 
eines der langgestreckten M i e t s h ä u s e r jen­
seits der S t r a ß e . „Die M a m i guckt immer 
mal aus dem Fenster, w e i ß t du. Ich b in ja 
nicht mehr so k l e i n und da darf ich ganz 

Nach vielen Jahren 
Schon gilbt die Erinnerung 
wie Herbstlaub, 
und deine Hoffnung 
schläft blauverschnürt 
in der Brieftruhe. 

Dem .Damals daheim' 
hat der laute Tag 
die Gastfreundschaft 
gekündigt. 

Nur manchmal, 
im Vorübergehen, 
wenn sekundenlang 
eine Regenpfütze 
dein Gesicht festhält, 
schaut dir das 
Erinnerstdudichnoch' 

mit Kinderaugen 
über die Schulter. 

Gertrud Hanke-Maiwald 

al leine auf den Spielplatz. N u r weglaufen 
darf ich nicht, hat die M a m i gesagt!" 

Die g r o ß e n grauen Kinderaugen sahen 
sie unverwandt und ver t rauensvol l an. „Auf 
welches K i n d p a ß t du denn auf?" fragte die 
K l e i n e unvermit tel t und deutete auf die 
zahlreichen Kinder , die i m Sand spielten 
oder an den K l e t t e r g e r ü s t e n tobten. 

„Ich", erwiderte die alte Frau, und ihre 
A u g e n gli t ten ü b e r die Kinderschar, „ich 
passe auf niemanden auf. Ich sitze nur so 
da und sehe den K i n d e r n zu." 

Soll te sie dem K i n d e r k l ä r e n , d a ß sie 
l ieber hier auf dem Spielplatz inmit ten des 
l ä r m e n d e n , durcheinander quir lenden jun­
gen Lebens saß , als i n dem ruhigen Gar ten 
des Heimes zwischen den anderen Al t en? 
Sie konnte dem K i n d doch nicht sagen, d a ß 
sie sich immer noch nicht daran g e w ö h n t 
hatte, sich zwischen Menschen zu befinden, 
deren G e s p r ä c h e sich nur um die n ä c h s t e 
M a h l z e i t drehten und um die Angs t vor der 
kommenden, wahrscheinlich schlaflosen 
Nacht, um A l t e r und Krankhe i t und eine 
Vergangenhei t , die iemanden interessierte; 
sie konnte doch nicht sagen, d a ß es weh tat, 
immer wieder die Hoffnungen auf Post oder 
Besuche der A n g e h ö r i g e n e n t t ä u s c h t zu 
sehen. 

Die k le ine , schmutzige H a n d legte sich auf 
das K n i e der A l t e n und ernsthaft fragend 
bl ickten die Kinderaugen i n die v e r b l a ß t e n 
alten A u g e n . „Has t du denn keinen?" 

„Doch, ich habe einen Sohn und eine 
Schwiegertochter und einen Enke l . Der ist 
g r ö ß e r als du und geht schon zur Schule. 
A b e r sie wohnen wei t weg in einer g r o ß e n 
Stadt." Fast entschuldigend fügte sie leise 
h inzu : „Sie haben e in Geschäf t und so wen ig 
Zeit!" 

Sie verstummte, und die Gedanken wan­
derten zu dem schönen Gar ten mit dem 
Haus dar in und den beiden Au tos davor. 
Sie dachte an das Ehepaar, das ein v i e l ­
beschäf t ig tes unruhiges Leben führ te , dachte 
an den Jungen mit seinem Zimmer vo l l e r 
k a u m benutzter Spielzeuge und Bücher und 
daran, d a ß sie eine einfache Frau geblieben 
war und nicht dorthin p a ß t e . 

Das M ä d c h e n s p ü r t e die Traur igkei t , die 
sich der A l t e n b e m ä c h t i g t e . Ganz zart strei­
chelte es die H ä n d e , die gefaltet i m Schoß 
lagen. 

In der Johannisburger Heide 

„ W e i ß t du", sagte das feine Stimmchen Klirt Preußler 
ganz b e s c h w ö r e n d , „ich m u ß jetzt re in zum 
Essen, die M a m i wink t . A b e r ich komme 
wieder. Heute und morgen und immer, und 
dann p a ß t du ganz einfach auf mich auf, 
wi l l s t du? Dann kann die M a m i immer arbei­
ten und braucht nicht nach mir zu sehen. 
Ja?" 

Foto Tuttlies 

Der Kreis 

„Ja , ja , mein K i n d " , nickte die F rau und 
d rück t e die k le inen H ä n d e . Das K i n d sprang 
davon, drehte sich um und k a m zurück . „Ich 
e r z ä h l e das der M a m i , d a ß du aufpaßt . U n d 
wenn es regnet, dann besuchst du uns!" 
W i n k e n d l ief die K l e i n e davon. 

D a s aß sie auf ihrer Bank, und es wa r 
ihr t raurig und froh zugleich zumute, w ä h ­
rend sie hinter dem bunten Kle idchen her­
sah. W a r m stieg es in ihre A u g e n . Lang­
sam hob sie die H a n d und wink te dem K i n d 
zu und der jungen Frau, die sich aus dem 
Fenster beugte. 

Er w e i ß , d a ß er alt, e in K r ü p p e l r e n t n e r 
der N a t i o n , e in alter, verbrauchter 
M a n n mit e inem B e i n ist. Das andere 

gibt es nicht mehr. 

Hella Smolarczyk 

Spaziergang im Märchenland 
In der Nacht wurden die G ä r t e n neu ein­

gekleidet. Jetzt, am f rühen M o r g e n , tra­
gen sie w e i ß e , duftige H ü l l e n — w i e aus 

Puder- und Kris ta l lzucker . 
N o c h schluckt der milchig-dicke N e b e l , 

sacht ziehend, jeden Laut ; aber die bleiche 
Scheibe der Morgensonne, die zwischen den 
hier und da a u f r e i ß e n d e n Schwaden hervor­
lugt, l ä ß t e inen k l a ren T a g erwarten. Selbst 
i n diesem fahlen Licht schimmern die ver­
schiedenen F a r b t ö n e der i m m e r g r ü n e n 
B ä u m e und S t r ä u c h e r lebhaft frisch durch 
das w e i ß g l i t z e r n d e G e w a n d und heben sich 
mehr als sonst voneinander ab. 

Es ist, als w ä r e der l iebe Gott unter die 
K ü n s t l e r gegangen und h ä t t e das d ü n n v e r ­
zweigte, kahle , etwas r ö t l i c h - b r a u n e G e ä s t 
der Lärchen, B i r k e n und Tamar i sken i n 
m ä r c h e n h a f t e Gebi lde verwandel t : feinste 
Fi l igranarbei t i n W e i ß ! 

A b und zu muckt der W i n d auf und fähr t 
u n g e s t ü m e r durch die etwas starren W i p f e l . 
Dann schlagen die w e i ß u m m a n t e l t e n Zweige 
knis ternd aneinander, h a u c h d ü n n e Eisr inde 
löst sich i n k le inen Stückchen und regnet 
leicht k l i r r end — w i e v o n feinen T ö n e n be­
gleitet — zu Boden. 

Anders Kiefern , Tannen und Fichten; ihre 
N a d e l n hal ten die kal te Pracht fest. Die 
s t ä m m i g e n Latschen, besonders aber die 
Z i rbe l - und Weymoutsk ie fe rn wedeln mit 
ihren langen, schmiegsamen N a d e l n wie 
buschige F e d e r s t r ä u ß e im W i n d . Blautannen 
und serbische Fichten stehen stolz aufge­
reckt — ebenfalls rundum w i e mit einem 
dicken Z u c k e r g u ß ü b e r z o g e n — und schei­
nen ge r ingschä t z ig auf die k le ine Korea ­
tanne herabzublicken, die noch v i e l wach­
sen w i l l . 

W i e bezuckert leuchten auch die Farb­
tupfer: v iole t t rosa und dunkelrot b l ü h e n d e 
Schneeheide, die v o n Dezember bis in den 
M a i h ine in den G ä r t e n den schöns t en 
Win te r - und F rüh l ings schmuck beschert. Rot 
leuchtend auch das G e ä s t des Har t r iegel ­
busches und die Beeren der i m m e r g r ü n e n 
Zwergmispe ln und P e r n e t t e n s t r ä u c h e r , die 
ihre Frucht noch tragen, wenn sie i m Jun i 
erneut zu b l ü h e n beginnen. 

Inzwischen hat sich der N e b e l aufge lös t . 

Die Wolkendecke r e iß t auf; Sonnenstrahlen 
sch ießen hervor, es hebt e in G l e i ß e n und 
F u n k e l n an, d a ß man geblendet die A u g e n 
sch l i eßen m u ß . 

Die schlanke serbische Tanne an der G a ­
rage, mit Me i sen r ingen und F u t t e r k n ö d e l n 
behangen, gli tzert w i e e in mit Engelhaar 
g e s c h m ü c k t e r Chr is tbaum. A u f den dichten 
Z w e i g e n hocken dick aufgeplustert t r ä g e 
Spatzen — w i e graubraune Weihnachts-
kuge ln . 

Plötzl ich kommt Leben i n die verzauberte 
W e l t . E i n S c h w ä r m quecksi lbriger K o h l ­
meisen, mit schwarzen Köpfen und w e i ß e n 
Wangen , fällt mit lus t igem Tschiptscherip 
ü b e r den Futterbaum her. Aufgeschreckt 
schilpend stieben die Spatzen auseinander. 
Sie w i r b e l n eine Rei fwolke auf, die den 
munteren M e i s e n das o l i v g r ü n e Rücken­

gefiedert bepudert. 

E i n B l a u m e i s e n p ä r c h e n fliegt heran: b lau­
g r ü n - g e l b und kobal tb lau, z ier l ich, frech! 
A u c h ein Rotkehlchen ist da, mit rundem 
Bäuch le in auf hohen, d ü n n e n Beinchen und 
wippenden Schwanzfedern. Die F l ü g e l c h e n 
spreizt es spaß ig , f ächera r t ig , w i e niedliche 
Scharbracken. 

Laut zeternd hüpf t eine A m s e l schwer­
fäll ig v o n A s t zu As t , w i r d v o n den M e i s e n 
beschimpft. U n d mit tendr in der A l l e r -
frechste: E i n Z a u n k ö n i g — ein winz iger , 
braun g e b ä n d e r t e r Federbal l , mit keck auf­
gestell tem Schwänzchen . W e n n das k l e ine 
Ker lchen hur t ig durch die Zwe ige huscht, 
m u ß man schon genau aufpassen, w o bei 
ihm hinten oder v o r n ist. 

A l lmäh l i ch trauen sich auch die Spatzen 
wieder her, und das v ie l s t immige Gezwi t ­
scher ist noch den ganzen Tag zu h ö r e n . 
N u r den Rauhreif haben die Sonnenstrah­
len bald weggetaut. 

A m Mauersee Foto Blankenagel 

Es ist noch e in Foto vorhanden , i n z w i ­
schen abgegriffen und ve rg i lb t mit umge­
knick ten Ecken, auf dem er als Soldat neben 
dem Ki lome te r s t e in 44 fest auf be iden Be i ­
nen steht. Es w a r nicht i rgendeine S t r aße , 
sondern die Chaussee, die nach M i ß w a l d e 
führ t e und für deren Zus tand er als Meis te r 
veran twor t l i ch war . 

Er innerungen an das ve r lo rene B e i n hat 
er nur wenige . M i t u n t e r schmerzt es, und er 
denkt dann, d a ß sich ü b e r K ö n i g s b e r g ein 
T ie f zusammenzieht . A n d e r e uniformierte 
M ä n n e r haben damals mehr geben m ü s s e n , 
v ie l e , sehr v i e l e haben al les gegeben, einige 
starben v o l l e r Stolz u n d ohne F luch auf 
den L ippen . E r hat se in B e i n geben m ü s ­
sen, ke ine r hat i hn gefragt. A l s er i m Fe ld­
lazarett aufwachte, fehlte es. D e r Stiefel 
aber stand unter dem Feldbett . 

A u c h das Sofa, auf dem er jetzt sitzt und 
nachdenkt, g e h ö r t nicht i hm, g e h ö r t seinem 
Sohn, v ie l le ich t auch der Schwiegertochter 
oder beiden, so genau w e i ß er das nicht. 

Er ist a l l e in i n der g r o ß e n W o h n u n g , hat 
ausgerechnet, d a ß i n dem H a u s mindestens 
fünfzehn, v ie l le ich t auch f ü n f u n d z w a n z i g 
Menschen leben oder w o h n e n . 

Gesehen hat er bisher nur wenige , ge­
sprochen mit ke inem. E r h ö r t das dumpfe 
Brummen einer W ä s c h e s c h l e u d e r , die d r ö h ­
nenden B a ß t ö n e e iner Stereoanlage, mit­
unter zaghafte Versuche auf e inem K l a v i e r . 

Sehen k a n n er die A u t o s auf der brei ten 
S t r a ß e , die e inmal i n der W o c h e v o n einem 
rasch durchfahrenden Wasse rau to gewa­
schen w i r d , und auf der i n u n r e g e l m ä ß i g e n 
Z e i t a b s t ä n d e n e in auffal lend gekleideter 
A r b e i t e r der s t ä d t i s c h e n M ü l l a b f u h r Papier 
aufsammelt. 

V o r v i e r J ah ren wurde die S t r a ß e n d e c k e 
erneuert, aber er k a n n v o n h ier oben aus 
dem dri t ten Stock erkennen, d a ß sich schon 
wieder Locher gebi ldet haben. E r w ü r d e bei 
passender Gelegenhei t h inuntergehen, v i e l ­
leicht an e inem Sonntag, w e n n die Autos 
nicht rastlos ihre P l ä t z e tauschten um die 
S t r a ß e genau i n A u g e n s c h e i n z u nehmen. 
Dann wurde er w iede r e inen Bericht an 
den Burgermeis ter schreiben. Es k a n n ihm 
Webt g l e i c h g ü l t i g sein, i n we lchem Zustand 
sich seine S t r a ß e n befinden. 

D r a u ß e n d ä m m e r t es. D ie g r o ß e Wel t 
r ü s t e t zur Tagesschau. E r rück t e in wenig 
auf dem Sofa zur Seite, damit er besser und 
leichter den Bi lderdurch lauf ver fo lgen kann. 
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V ? n U n S ' d e r s e i n e e r s t e n Schuhe zu 
W Anfang dieses Jahrhunderts durch­

getreten hat, kennt sie nicht: die 
Gute Stube? Die v e r ä n d e r t e n Lebensbedin­
gungen seit der Jahrhundertmitte, nicht zu­
letzt zwei verlorene Wel tk r i ege und für 
Mil l ionen von uns der Neubeginn aus dem 
Koffer und dem Rucksack, haben ihr den 
Garaus gemacht. Fü r die ,Jeans-Generation' 
falls sie ü b e r h a u p t davon erfähr t , ist sie 
passe, Großva t e rgesch i ch t e . 

Aber in den Jahrzehnten, als es noch 
Respekts- und Standespersonen gab, die 
ihren Stand durch vorzeigbares Besitztum 
deutlich machten, war die Gute Stube ein 
sehr verbreitetes Statussymbol bürge r l i che r 
Wohnlichkeit. W e r auf sich hiel t und es nur 
irgend sich leisten konnte, verzichtete nicht 
darauf. Selbst i n B a u e r n h ä u s e r n hielt sie 
Eingang. Die s t äd t i sche Enge wi lhe lmin i ­
scher Mietwohnungen, wo kinderreiche Fa­
milien in proletarischer Ärml i chke i t jeden 
Winke l b e n ö t i g t e n , boten der Guten Stube 
keine Bleibe. 

Salon als Vorbild 

Die Gute Stube hat eine Vorgeschichte, 
denn um 1900 war sie schon mehr als hun­
dert Jahre alt! — Da es, etwa zu den Zei ten 
des ,Al ten Fritz", i n Deutschland verbreitete 
Meinung war, alle verfeinerte Ku l tu r k ä m e 
aus Frankreich, begeben w i r uns mit den 
Recherchen gleich an die richtige Quel le . 
Der f ranzösische .Salon' ist das V o r b i l d der 
nach dem .Teutschland' der Biedermeierzeit 
verfrachteten .Guten Stube'. Madame J u -
liette Recamier (1777 bis 1849) — wie es 
heißt, eine Dame, durch Schönhe i t und Geist 
ausgezeichnet, auch sp i tzzüngig , daher von 
Napoleon v o n 1811 bis 1815 aus Paris ver­
bannt— führ te mit Esprit und Eleganz ihren 
,Salon" für die Hautevolee von damals. H ie r 
traf sich, bekannt oder geladen, wer im 
Paris der jungen Republ ik Namen, Geist, 
Ansehen und w e l t m ä n n i s c h e A l l ü r e n hatte: 
Politiker, Schriftsteller, Gelehrte, z. B. die 
Humboldts, K ü n s t l e r und elegante A b e n ­
teurer. M a n hiel t Z i r k e l , hatte seinen Jour 
fix, d. h. einen dafür festgelegten Tag, an 
dem man mit W i t z g l ä n z e n konnte, Wis sen 
kolportierte, A m o u r e n e in fäde l te , Literatur 
konsumierte und Po l i t ik durch die Hinter­
tür machte. 

Was Madame Recamier für Paris, war 
Henriette Herz (1764 bis 1847) mit ihrem 
Salon für die Berl iner , für den biedermeier­
lichen Jet-Set p r euß i sche r Couleur . M o d e l l 
und Sti l l ieferten die zahlreichen Emigran­
ten. W e n w i l l es da wundern, wenn der von 
Stolp gelangweilte sich ins p reuß i sche H i n ­
terland versetzt füh lende Schleiermacher 
von seinem dort igen Pastorat fortstrebte, um 
in gebildeter Gesellschaft Gast dieses Ber­
liner Salons zu sein. U n d da man seinen 
Gästen nicht nur mit Dichtung und M u s i k 

Erinnerung an Mutters Gute Stube 
Nostalgischer Rückblick auf eine längst vergangene Wohnkultur - Von Siegfried Gliewe 

aufwartete, sondern auch bildenden Künst ­
lern Gelegenheit bot, sich zu .produzieren", 
entstanden daraus die Kunstsalons, denen, 
da Damen residierten, bald auch die Mode-, 
Hut- und Frisiersalons folgten. — Was aber 
ist aus den Damen, die ihre Z i r k e l hielten, 
und den Herren, die gelangweilt, blasiert, 
Süßholz raspelnd, geistreichelnd oder dis­
kutierend nicht fehlen durften, geworden, 
als alles ü b e r den Großen Teich zu Onke l 
Sam in den W i l d e n Westen auswanderte? 
Ein ,Saloon'! Eine Bretterbudenkneipe, in der 
ganz andere Damen sich mit dem Col t 
Schurken und andere une rwünsch t e Liebha­
ber v o m Leibe hielten. 

A l s ich Mutters Gute Stube und andere 
mit blank geputzten Schuhen und sozusagen 
auf Zehenspitzen betrat, w u ß t e ich davon 
noch nichts. Erst v i e l spä t e r ging mir auf, 
daß eher Tradi t ion als Mode im Spiel waren 
und auch gesellschaftliche Aspekte ins Blick­
feld zu rücken sind. W i e man von den Wer ­
ken der Volkskuns t oft als von .gesunkener 
Kunst ' spricht, so war hier s inngemäß der 
Salon zur Guten Stube abgesunken. Die 
Hülse , wenn man w i l l , blieb erhalten. Das 
i m industrialisierten Deutschland der Jahr­
hundertwende aufsteigende Kle inbürge r tum 
zog ein großbürger l iches , u rsprüngl ich feu­
dales Statussymbol, zu sich herab, kaschierte 

und drapierte damit, wenn auch auf niederer 
Ebene, seinen Trend zum Besi tzbürger . Da 
es sozial und b i ldungsmäßig nicht in der 
Lage war, eine Elite geistreicher, kunstbe­
gabter, wi t z sp rühender , konversations­
geüb te r Sa lon löwen herbeizuziehen, ver­
engte sich der Salon zur Guten Stube, seine 
Funktion zum nur selten benutzten Ver ­
sammlungszimmer an hohen Festtagen oder 
bei besonderen Familienfeiern. 

W o also die in G r o ß m u t t e r t a g e n mit liebe­
vol ler Penetranz gepflegte Gute Stube her­
kommt, sollte deutlich geworden sein. Jetzt, 
was ich davon noch in Erinnerung habe: 

Im Stolp der Jahrhundertwende hatten 
wir eine kleine Mansardenwohnung. Neben 
kleiner Küche, einem ,Schlaf-Kabinett' für 
die Eltern, war ein Wohnzimmer von mäßi­
ger Größe vorhanden, in dem drei, spä te r 
vier Personen den A l l t a g mit allem Drum 
und Dran durchlebten. E in g rößeres zweites 
Zimmer, es hatte auch zwei Fenster, war 
als Gute Stube reserviert. Sie blieb, bis auf 
Blumen gießen und Goldfisch füttern, aus­
geklammert, war alltags eigentlich gar nicht 
da. Ein fremder Raum, in dem ich, besonders 
allein, mich immer nur wie zu Besuch fühlte. 
Da gab es zum Beispiel eigelbe Ziehgardi­
nen, die bei Sonnenschein, im Sommer fast 
den ganzen Tag — zugezogen blieben, damit 

Blick in eine Bauernstube im Grenzlandmuseum zu Tilsit Foto Archiv LO 

Sie künden heute noch von Ostpreußen 
Unser Buch: ,Ostpreußische Schriftsteller-heute' mit Beiträgen lebender Autoren 

Ein neues Buch hat man mir auf den Tisch 
gelegt. .Os tp reuß i sche Schriftsteller — 
heute'. Ich sollte etwas d a r ü b e r schrei­

ben, hat man h inzugefüg t . Das he iß t mit 
anderen W o r t e n : Machen Sie es den Leuten 
schmackhaft! Schließlich werden Bücher da­
zu gemacht, um Leser zu finden — oder die 
Leser die Bücher . 

Eine E r k l ä r u n g zuvor : ,Os tp reuß i sche 
Schriftsteller — heute' g e h ö r t zu einer Reihe 
. . . oder anders herum: es hat bereits zwei 
Vorläufer gehabt: ,Ihre Spuren verwehen 
nie' und , ü b e r die Zeit hinaus'. A l s Heraus­
geberin für alle drei B ä n d e zeichnet die 
Staats- und Wirtschaftspolitische Gese l l ­
schaft e. V , die sich damit ein nicht zu unter­
schätzendes Verdiens t erworben hat. 

Schriftsteller heute, das he iß t doch, daß 
sie heute noch leben, Gott sei es gedankt, 
denn wer sollte sonst noch ü b e r das heimat­
liche O s t p r e u ß e n schreiben. Jeder der N a ­
mens t räger hat einen Beitrag als Probe sei­
nes Könnens geschickt, sozusagen als Leg i ­
timation; einige waren fleißig und schickten 
zwei, oder sie waren sich selbst nicht sicher, 
ob einer genüg t , um als Schriftsteller oder 
gar Dichter Anerkennung zu finden. H i e r 
hat der Leser das letzte Wor t . Eines haben 
sie alle gemeinsam, sie schreiben alle, ge­
legentlich oder nur oder auch für, das Ost-
preußenbla t t . Das hat sie, genau besehen, zu 
einer g r o ß e n Fami l ie — zur .Familie Ost­
preußenbla t t ' gemacht. M a n k ö n n t e das als 
Auszeichnung betrachten, und darauf k ö n ­
nen sie stolz sein — ein jeder. 

Es w ä r e nun rühml ich oder gerecht, sie 
alle beim Namen zu nennen. W e i l das nicht 

Ostpreußische 
Schriftsteller 

heutej 

möglich ist — Ruhm 
fordert Platz — um 
einen A u s w e g zu fin­
den: schreiten wi r doch 
einmal die Reihe dem 
Al t e r nach ab. 

Da tritt als erster 
Fritz Kudn ig ins B i ld . 
Im Mitsommer hat er 
sein 89. Lebensjahr 
vollendet. Unsterblich 
sind seine Gedichte. 
Land der tausend Seen; 

Gottes Lautenspiel; Seliges Gotteslied; 
Mensch zwischen Himmel und Erde. U m nur 
einige zu nennen. Seine Frau Margarete, 
zehn Jahre jünge r , schreibt Gedichte, M ä r ­
chen und recht schöne Erzäh lungen . — Nach 
Kudn ig w ä r e Gertrud Papendiek zu nennen. 
Sie wurde bekannt durch die Kanther-Kin­
der, ein K ö n i g s b e r g e r Gesellschafts-Roman. 
A l s nächs te r w ä r e August Schukat zu er­
w ä h n e n , geboren im Jahr 1891. Er rangiert 
hier im Buch noch unter die Lebenden, doch 
er starb, ehe das Buch fertig war. 

Das Jahr der Jahrhundertwende brachte 
Paul Brock zur Wel t . W e r kennt ihn nicht! 
W i e aus dem Seemann ein Schriftsteller 
wurde, ist ein Kapi te l für sich, das noch zu 
schreiben w ä r e . 

E i n Jahr vor ihm w u r ö e Hansgeorg Buch-
holtz geboren. Er führte sich mit dem .Dorf 
unter der D ü n e ' und .Der Dobnik ' in die 
os tpreußische Literatur ein. 

Die zwei J ü n g s t e n im Reigen (der Sprung 
sei erlaubt, da Weitschweifigkeit tödlich 

sein kann) . . . die beiden J ü n g s t e n also sind 
weiblichen Geschlechts. In Ti ls i t im Jahr 
1924 geboren ist Annemarie in der A u . Ihr 
W i r k e n weist eine bunte Palette auf. Sie 
wurde Schauspielerin — danach studierte 
sie Literatur-, Kunst- und Theatergeschichte 
und schrieb heitere Erzäh lungen . ,Weh dem, 
der aus dem Rahmen fällt', bietet sich als 
Komödie an, und .Al les dreht sich um Es' 
ist ein Roman. Und dann ihre Gedichte, die 
sie uns als Leckerbissen in Stunden der 
inneren M u ß e serviert. Sie hat üb r igens eine 
reizende Tochter, die mit ihrem ersten Band 
Gedichte in die Fußs tapfen der Mutter tritt. 
Schade, daß sie hier nicht zugegen sein 
kann. 

,Die Falle ' , .Blauer Voge l Bar', ,Der Ge­
sang der Kinder im Feuerofen', ,Frau Models 
Haus am Wasser' . Das ist Esther Knorr-
Anders, mit ihren 46 Jahren also die J ü n g s t e 
im Kreis . Geniales Schöpfertum ist die beste 
Bezeichnung dafür, was aus ihrer Feder 
fließt. Manch einer w ü ß t e gern, woher sie 
das hat. 

Hiermit ist mein Pensum an Beredsam­
keit für den guten Zweck erschöpft. — ü b r i ­
gens, die vorbereitende Arbei t und Redak­
tion hat Si lke Steinberg besorgt. (Bitte 
Applaus!) Ottfried Evenberg 

Silke Steinberg: „OstpreuBische Schriftsteller 
heute", Erzählungen und Gedichte, Band 14 der 
Schriftenreihe der Staats- und Wirtschaftspoliti­
schen Gesellschaft e. V . Hamburg, Referat Öf­
fentlichkeitsarbeit, 208 Seiten, 12 Abbildungen, 
10,80 DM. 

Möbel und Teppich nicht ausblichen. Da war 
der ockerfarbene Fußboden lackiert und so­
gar gebohnert. A m besten, man ging nur 
auf St rümpfen hinein! Da lag auch ein rich­
tiger Teppich — den es sonst nirgends bei 
uns gab. Und we i l der Staubsauger noch 
nicht erfunden war, wurde er monatlich vier 
steile, gewundene Treppen hinuter auf den 
Hof getragen, geklopft, gebürs te t . 

Im Wohnzimmer hatten wir nur einen 
Kanonenofen, der im Sommer, um mehr 
Platz zu haben, auf den Boden gestellt 
wurde. In der Guten Stube dagegen stand 
ein ausgewachsener Kachelofen. Auße r zu 
Weihnachten und Neujahr, wurde er kaum 
einmal im Jahr geheizt, denn im zuge­
schraubten Feuerungsloch lag fliegenge­
schützt der Räucherschinken. — Zentrum des 
quadratischen Raumes war ein sechseckiger, 
polierter Nußbaumt isch mit gedrechselten 
Beinen, Schnörkeln und .Puppchen' daran; 
Vaters Hochzeitsgabe! Darauf schön hoch 
und steif inmitten der Tafelaufsatz. Zwei 
Stockwerke aus blumigem, zu Trichtern ge­
formtem Glas, in einem nach oben sich 
schraubenden pflanzenähnlichen Sti l aus 
Zinnguß, der Silber vor täuschen sollte. Eine 
ebenfalls schraubenförmig in ein Schlepp­
k le id verfangene vollblusige Edeldame aus 
gleichem Mater ia l , schwang die klassisch 
nackten Arme zur Schale empor. Eigentlich 
sollte das Ding, so hatte es der Designer von 
1900 doch gewollt, mit darin geordneten 
Früchten und Biskuits eine Tafel festlich 
e rhöhen . 

Plüsch und Messing 

Da wir aber nicht tafelten, sondern an 
einem Tisch mit Wachstuchdecke aßen, er­
füllte es diese Bestimmung nie. Auch nicht 
die bei .feinen Leuten', wo es zur Ablage 
der Visi tenkarten nützlich war. Da bei uns 
keiner .Visi te ' machte, fiel auch diese Ver ­
wendung aus. Die nutzlose Kahlheit aus 
der Wel t zu schaffen, wurden Ansichts- und 
G r u ß k a r t e n darauf gelegt, ein Jahr lang und 
länger gesammelt. Bis die schönen dann in 
ein schweres, g r aug rünes Ansichtskarten­
album daneben sortiert wurden, aus dem 
mir nur die Witzkar ten mit Neujahrsgrü­
ßen und die drolligen aus der Sommerfrische 
mit Versen wie: „Ist der Ruf erst ruiniert, ' 
lebt man gänzlich ungeniert!" nachdrücklich 
in Erinnerung geblieben sind. 

Uber den Sechsecktisch lief der bl i tzweiße, 
von Mutter bestickte und behäke l t e Läufer 
aus Leinen, als Unterlage zu dem nur hier 
und nicht anderswo plazierten Fotoalbum. 
Das war mit weinrotem Plüsch überzogen, 
hatte kartonsteife Blät ter und Goldschnitt, 
einige messinggelbe gepreß te Auflagen und 
dito Verschlußschnal le . Innen, im maus­
grauen Papier weiß abgesetzte fens terähn­
liche Ausschnitte. In diese Rahmen, teil­
weise schon vergilbt, fanden sich die der 
Familie teuren Verwandten, Bekannten, 
Vore l te rn und Nachkömmlinge , würd ige 
Greise und milchsatte Säugl inge hineinge­
setzt, gestellt oder gelegt. 

Neben dieser, der weltlichen Familien­
geschichte zugewandten Por t rä t sammlung 

— die Ahnengalerie der .kleinen Leute' — 
lag noch dicker und schwerer die christliche 
Trös tung . E in sogenannter Prachtband, ein 
Buch mit Predigten für das ganze Jahr. Ve r ­
faßt i n der irrigen Meinung, die Predigten 
paß t en immer und übera l l , für jedes Jahr 
und jede Zeit. Wahrscheinlich auch ein Hoch­
zeitsgeschenk, so schwer, so dick, so teuer! 
Meine Eltern, brave Kirchgänger, haben 
darin nie gelesen. Ich, als ich es schon 
konnte, fand es mit Ver laub stinklangweilig. 
Da das Buch aber ganzseitige Buntbilder 
aus dem Neuen Testament enthielt, vertiefte 
ich mich, umgeben von der festlichen Stille 
und Aufgeräumthe i t der Guten Stube in 
diese und gewann Anschauungen, die mir 
in der Sonntagsschule zugute kamen. 

Dann war da noch so ein dickes Buch, 
weniger ser iös , das lag auch nicht auf dem 
Tisch, sondern in einem Regal. Es wimmelte 
darin von Bildern aller Gebrechen, Krank­
heiten, Seuchen, Unfallverletzungen und 
Mißbi ldungen , als hä t t e ein nüchterner , 
phantasieloser, neuzeitlicher Pieter Breughel 
sie für einen Horrorstreifen zusammenge­
tragen. Tröstlich immerhin daneben zu lesen, 
daß man das alles (oder doch das meiste) 
wieder heilen könne . Bei Klumpfuß, Kropf 
und Hasenscharte blieb ich im Zweifel . Es 
war eine der damals beliebten Naturhei l­
kunden — für den Hausgebrauch. 

Fortsetzung folgt 



G e s c h i c h t e 
26. N o v e m b e r 1977 - Fo lge 48 - Seite 10 

Auf den Spuren 
ostpreußischer Windjammer (14) 

(?•< Adelheid et Bertha 

Ein unrühmliches Ende 
E I N E SERIE V O N K A P I T Ä N K U R T G E R D A U 

Im September 1884 lief der englische Tee-
Cl ippe r „ S u n r i s e " unter F ü h r u n g v o n 
Capta in James Taiber den winz igen w a l i ­

sischen Hafen „ A b e r d o v e y " an, um das 
auf der Reede i m Sturm verlorengegangene 
Ankergeschi r r zu ersetzen. E r hatte Glück, 
denn vor wenigen Wochen hatte die hiesige 
Sch i f f saus rüs tungs f i rma Mi tche l Corner Ltd . 
das gesamte Schiffsinventar der hier i m 
Hafen wrackgewordenen Bark „ A d e l h e i d et 
Bertha" für umgerechnet 3000 M a r k erstei­
gert. 

So begab sich James Taiber in Beglei tung 
des r ü h r i g e n C le rks zu dem nahegelegenen 
Lagerschuppen i n der Bal t imore Street und 
begutachtete dort den Reserveanker und die 
60 Faden (1 Faden = 1,80 m) Ankerke t t e , 
die er i n dieser L ä n g e mitkaufen m u ß t e , 
obwohl er mit weniger ausgekommen w ä r e . 
Sie einigten sich schließlich. S e l b s t v e r s t ä n d ­
lich erhielt der Capta in für den Kaufauftrag 
eine mehr als angemessene P rov i s ion i n 
F o r m v o n B e k l e i d u n g s s t ü c k e n , Tabak, Seife 
und Takelmessern, die er unterwegs an seine 
Besatzungsmitglieder verkaufen konnte. 

Memeler Bark mit 1262 cbm 
Diese W a r e n aus der Schlappkiste wurden 

s e l b s t v e r s t ä n d l i c h z u ü b e r h ö h t e n Preisen 
weitergegeben. Eine Gepflogenheit, die auf 
a l len Kauffahrteischiffen übl ich war , so na­
tür l ich auch auf der mit 1262 cbm vermes­
senen M e m e l e r Bark „ A d e l h e i d et Bertha", 
die K a p i t ä n A . R imkus für die F i rma F. B. 
Di t tborn i n M e m e l führ te . 

Der Wind jammer war i n a l len Te i l en — 
also war auch die Schlappkiste aufgefül l t — 
gut a u s g e r ü s t e t i m A p r i l 1884 v o n Dar ien , 
Georgia , aus i n See gegangen und erreichte 
nach einer flotten Reise schon am 14. M a i 
die Reede v o n St. T u d w a l l . 

A l l e freuten sich auf die bevorstehende 
Hafenzeit, doch der an Bord kommende Lotse 
versetzte ihnen a l len einen Schock, als er 
e r k l ä r t e , d a ß der Tiefgang des Seglers e in 
Einlaufen erst bei der n ä c h s t e n Springflut 
zu l i eße . 

„Und w a n n ist die", fragte der he imweh­
kranke Schiffsjunge seinen O n k e l , den 
Steuermann Franz Mül l e r , der seiner Schwe­
ster i n M o h r u n g e n versprochen hatte, gut 
auf den Jungen aufzupassen. 

„Du w e i ß t doch, d a ß die Geze i ten durch 
die Anziehungskraf t der Sonne und des M o n ­
des auf die E rdkuge l entstehen. W e n n nun 
Sonne und M o n d i n die gleiche Richtung 
wi rken , also bei V o l l m o n d und bei N e u ­
mond, dann entsteht eine Springtide, die 
hier mit einer S p r i n g v e r s p ä t u n g v o n gut 
e inem T a g eintritt . D a w i r jetzt H a l b m o n d 
haben, k ö n n e n w i r erst i n acht Tagen ein­
laufen. Das hast du doch verstanden, was?" 

Der Junge nickte tapfer. 

Alle sind in Gottes Hand 
Z u m Glück bl ieb das Wet te r we i te rh in 

freundlich, und A r b e i t gab es genug, in der 
Takelage zu verrichten. Abends s a ß e n dann 
die Leute be im Pfeifchen Tabak auf dem 
Vordeck zusammen, und der Schiffszimmer­
mann e r z ä h l t e aus vergangenen Zei ten und 
ü b e r s t a n d e n e n Abenteuern , die er hier an 
Bord erlebt hatte. E r war seit 1863 an Bord , 
dem Baubeginn der Bark, die auf einer 
Elbinger Werf t entstanden war . So berich­
tete er v o m Treibeis i m Sund, der Nebelfahrt 
oben i m W e i ß e n M e e r , als sie beinahe auf 
der Gor i anow-Bank gestrandet w ä r e n , dem 
Mastbruch i m O r k a n i m Bermuda-Seegebiet, 
aber auch v o n herr l ichen P a s s a t - N ä c h t e n 
und einsamen Inseln i n der S ü d s e e . 

„1870", e r z ä h l t e er, „ k a m e n w i r aus dem 
Gol f v o n M e x i k o und wo l l t en nach Hause, 
als uns i m Englischen K a n a l die G r o ß s t e n g e 
ü b e r dem Eselshaupt brach. Der A l t e wol l t e 
einen f r anzös i schen Nothafen anlaufen, 
dann drehte der W i n d , und w i r l iefen Ports-
mouth an. Dort erfuhren wi r , d a ß K r i e g war. 
Die F r a n z m ä n n e r h ä t t e n sich ü b e r die leichte 
Beute gefreut. Die Bark hat alle S t ü r m e 
ü b e r s t a n d e n , und solange der Klabauter ­
mann an B o r d ist, kann uns nichts gesche­
hen. W i r s ind alle i n Gottes Hand . " 

„Has t du den Klabauterer schon mal ge­
sehen?" wol l t e einer der H a l b m ä n n e r wis ­
sen, aber der alte Z immermann , der mit­
geholfen hatte, in E lb ing die P lanken zu 
biegen, den K i e l z u strecken, der jeden 

Spant, jedes K n i e kannte, antwortete nicht. 
E r blickte sich scheu um und nickte. • 

Ke ine r machte sich ü b e r i hn lust ig, denn 
oft genug h ö r t e n sie es nachts i rgendwo 
an der Bordwand klopfen, und wer konnte 
es um diese Zei t sein, wenn nicht der K a l ­
faterer? 

Dann aber war es soweit . E i n k le iner 
Schlepper, Ruß und Dampf spuckend, er­
schien und zog die a u ß e n b o r d s frisch ge­
teerte Bark in den Fluß . Sie m u ß t e im Strom 
vor beiden eigenen A n k e r n l iegenbleiben. 

Der K a p i t ä n begab sich an Land, nahm 
i m nahegelegenen Gasthof ein Z immer und 
betrieb v o n dort aus die Geschäf te , nachdem 
er dem Steuermann das Kommando ü b e r ­
tragen hatte. 

A m A b e n d erhob sich ein starker, puffi­
ger W i n d aus Nordost , der auch w ä h r e n d 
des ganzen n ä c h s t e n Tages anhielt. 

A m M o r g e n des n ä c h s t e n Tages brachen 
beide Ankerke t t en . Das Schiff trieb hilf los 

f lußaufwär t s und bl ieb auf einer Sandbank 
h ä n g e n . 

Der Reserveanker konnte nicht mehr k lar ­
gemacht werden, denn er befand sich fest­
gezurrt am Vormas t . 

Es gelang zwar, die Bark aus der miß l i chen 
Lage zu befreien, sie m u ß t e aber nun an die 
Pier gebracht werden, an der eigentlich nur 
k le ine k ie l lose Fahrzeuge festmachen konn­
ten. A l s die Flut zu rückg ing , legte sich die 
Bark unaufhaltsam auf die Seite. Die V e r ­
b ä n d e des h ö l z e r n e n Schiffes w u r d e n zu 
stark beansprucht. M i t dicken Sorgenfalten 
auf der S t i rn rannte der Z immermann an 
Deck auf und ab und konnte doch nichts tun. 
A l s die Flut einsetzte, drang das Wasse r 
ungehindert i n das Schiffsinnere ein. D ie 
Besatzung m u ß t e den b e s c h ä d i g t e n Segler 
verlassen und n ä c h t i g t e i m Gasthof. N u r 
der alte Z immermann bl ieb an Bord . 

Die Versuche, das Schiff mit Ta l j en und 
Trossen aufzurichten, hatten ke inen dauern­
den Erfolg. 

A l s die Ho lz l adung ge lösch t war, wurde 
das Schiffsinventar geborgen und i m Lager­
raum der F i rma Mi t che l Corner L td . unter­
gebracht. 

Die Vers te igerung des Schiffsrumpfes und 
des Inventars erfolgte, w ä h r e n d sich die 
e l fköpf ige Schiffsbesatzung schon auf dem 
W e g nach O s t p r e u ß e n befand. 

Tausend M e i l e n v o n den B r ü l l e n d e n V i e r ­
zigern, den N e b e l b ä n k e n vo r Neufundland, 
der auf Lee l iegenden j ü t l ä n d i s c h e n K ü s t e 
entfernt, fand im Hafen die noch s e e t ü c h t i g e 
M e m e l e r Bark ein für sie u n r ü h m l i c h e s Ende 
wie eine ausgediente Schute. 

Lesen Sie in Folge 50: Als Letzter ging der 
Kapi tän von Bord . 

Der Schiffszimmermann erzählt von vergangenen Zeiten Zeichnungen Kurt Schmischke 

Soeben erschienen 

Die 
Kulturleistung 
des 
Deutschen 
Ordens 
in Preußen 

Dieser neue B a n d k o m m t gerade zur 
rechten Zei t und ist geeignet, e iner be­
w u ß t e n G e s c h i c h t s v e r f ä l s c h u n g entge­
genzuwi rken . A n H a n d exak te r wis ­
senschaftlicher Un te r l agen w i r d hier 
die ku l tu re l l e Le i s tung des Deutschen 
Rit terordens in P r e u ß e n aufgezeich­
net, die G r u n d z ü g e der Landesver­
wal tung , die Bes i ed lung des Landes 
und seine ku l tu re l l e B l ü t e . In knapper 
und interessanter F o r m die Dars te l ­
l ung eines W e r k e s , das einst v o n 
B r ü g g e bis N o w g o r o d reichte. E in 
a u s f ü h r l i c h e r A n h a n g mit Zahlen , 
Ortsregister , Personen- und Sachver­
zeichnis, Q u e l l e n - und Li teraturnach­
weis machen die Schrift für jeden Ost­
p r e u ß e n zu einer echten Bereicherung. 

H a n s - G e o r g Tautorat , Schwarzes 
K r e u z auf w e i ß e m M a n t e l . D i e K u l ­
tur le is tung des Deutschen Ordens i n 
P r e u ß e n . 208 Seiten, 12 A b b i l d u n g e n , 
D M 10,80. 

Hier abtrennen und auf Postkarte kleben 

A n Staats- und Wirtschaftspolitische Ge­
sellschaft e. V . , Postfach 8327, 2000 Ham­
burg 13 

Ich bestelle hiermit 

Exemplare „Schwarzes Kreux 
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Königsberger Schrift in Thorner Bibliothek 
Zur Wiederauffindung der Vorlesung Kants über Metaphysik aus dem Wintersemester 1794/95 

Fritz Gause hat i m „ K ö n i g s b e r g e r B ü r g e r ­
brief" IX/1972 auf einen Aufsa tz v o n 
K a r l Fischer i n der „ B o h e m i a " aufmerk­

sam gemacht, i n welchem der A u t o r d a r ü b e r 
berichtet, d a ß er 1965 „fast die ganze Hand­
schriften- und Al td rucksammlung" der Kö­
nigsberger U n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k in der 
Bib l io thek der nach dem K r i e g g e g r ü n d e t e n 
U n i v e r s i t ä t Thorn wiedergefunden habe. In 
den letzten Kr iegsmonaten seien diese Be­
s t ä n d e , so Fischer, aus K ö n i g s b e r g ausge­
lagert und nach Kriegsende der Thorner 
U n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k e inver le ibt worden. 

Diese M i t t e i l u n g v e r a n l a ß t e mich, einen 
mir durch h ä u f i g e r e wissenschaftliche K o r ­
respondenz bekannten polnischen Gelehr­
ten, den Posener Phi losophen Dr. Boles lav 
A n d r z e j e w s k i , darum zu bitten, i n Thorn 
nach e twaig vorhandenen Kan t i ana z u 
forschen. Dr. A n d r z e j e w s k i konnte mir 
schon nach kurzer Zei t mit te i len, d a ß i n 
Thorn neben z w e i wei teren Kant iana 
auch eine Nachschrift der V o r l e s u n g Kants 
ü b e r M e t a p h y s i k aus dem Wintersemester 
1794 95 vorhanden sei. A u f Anfrage stellte 
die Thorner Bib l io thek sofort gegen einen 
min imalen f inanziel len Gegenwer t einen 
M i k r o f i l m der Handschrift — es handelt 
sich um eine v o n z w e i Schreibern v e r f a ß t e 
Abschrift einer Originalnachschrift (über 
die wei ter nichts bekannt ist) — zur V e r ­
fügung . 

O b w o h l in der M i t t e des Manuskr ip t s 
eine Reihe v o n Seiten fehlen, ist das Thor­
ner Fragment v o n g r ö ß t e m W e r t für die 
Kantforschung. Denn diese Vor l e sung , die 
vorletzte, die Kan t ü b e r M e t a p h y s i k ge­

halten hat, vermit tel t eine anschauliche V o r ­
s tel lung v o n der s p ä t e n Gestal t des v i e r 
Jahrzehnte hindurch v o n K a n t i n immer 
neuen Mod i f ika t ionen gehaltenen K o l l e g s 
ü b e r die für i h n zentrale philosophische 
Di sz ip l i n . 

ü b e r den Nachschreiber der V o r l e s u n g ist 
b is lang ebenso wen ig bekannt w i e ü b e r 
den bzw. die Kopis ten . E m i l A r n o i d t s (heute 
wegen der Lückenha f t i gke i t des Thorner 
Textes höchs t wertvol len) Exzerpte s ind mit 
g r ö ß t e r Wahrschein l ichkei t unserer H a n d ­
schrift entnommen, denn A r n o l d t spricht 
nicht nur ausdrück l i ch (ohne freil ich den Be­
sitzer zu nennen) v o n der zur V e r f ü g u n g 
gestellten „ K o p i e " des ( O r i g i n a l - ) „ M a n u ­
skripts", seine A u s z ü g e decken sich auch i n 
Einzelhei ten mit dem Text der uns v o r l i e ­
genden Handschrift. 

E inen wer tvo l l en H i n w e i s auf die H e r ­
kunft der Abschrif t gibt der Kantforscher 
Schlapp, der in seinem 1901 publ iz ie r ten 
W e r k ü b e r Kants Geniebegriff die Bemer­
kung macht, der Vor lesungs text g e h ö r e zur 
Gottholdschen Sammlung. Leider sagt auch 
Schlapp wei ter nichts ü b e r die M a n u s k r i p t ­
herkunft. Doch ist mit seiner Bemerkung 
zumindest die Richtung angezeigt, i n welche 
man gehen m ü ß t e , um eventuel l etwas ü b e r 
den A u t o r bzw. ü b e r die Kop i s t en der 
Originalnachschrift in Erfahrung zu br ingen. 

Eine Erleichterung bei dieser Suche w ü r d e 
es bedeuten, wenn es v o n der b e r ü h m t e n 
und e inmal igen Sammlung Gottholds , des 
l a n g j ä h r i g e n Direktors des C o l l e g i u m Fr ide-
r ic ianum, einen Gesamtkata log, besonders 
der Handschriften, g ä b e . W i e aber 

W e r m c k e i n den K ö n i g s b e r g e r B e i t r ä g e n 
(1929) berichtet, gibt es l ed ig l i ch e inen Kata­
log der Mus ika l i enhandsch r i f t en der Gott­
holdschen Sammlung . A u c h konnte ich bis­
lang nichts ü b e r eine e twaige Bez iehung A r -
noldts zu G o t t h o l d erfahren, und die Chance, 
nach dem V e r l u s t des deutschen Ostens 
noch neue, f r ü h e r nicht bekannte Quel len 
ü b e r K ö n i g s b e r g e r Interna z u finden, dürf te 
doch sehr i l lusor i sch sein. 

In bezug auf ehemals bekannte, durch 
K r i e g s w i r r e n verschwundene Dokumente 
soll te man indes nicht ü b e r t r i e b e n skeptisch 
sein. 

Der Thorner F u n d b e s t ä t i g t die Ve rmu­
tung, d a ß i m Bereich der O s t b l o c k l ä n d e r 
noch wei tere ve r lo r en geglaubte Handschrif­
ten vorhanden s ind. So w u r d e i n den 60er 
Jah ren aufgrund eines A r t i k e l s v o n J . Lou-
z i l i n der „ D e u t s c h e n Zeitschrift für Philo­
sophie" (Berlin-Ost) bekannt , d a ß sich die 
v o n K a n t bearbeitete Handschrif t des Auf­
satzes „ ü b e r das r ad ika l e B ö s e i n der 
menschlichen N a t u r " ( s p ä t e r : 1. Stück der 
bchrift „Die R e l i g i o n innerha lb der Grenzen 
der b l o ß e n Vernunf t" ) i m Prager Stadtarchiv 
befindet. F r ü h e r w a r diese Handschrift im 
Besi tz des „ V e r e i n s für Geschichte der Deut­
schen in B ö h m e n " . 

W e i t e r e Be isp ie le l i e ß e n sich nennen. V i e l -
leicht gel ingt es bei gedu ld igem Suchen, 
auch die zur Ze i t noch fehlenden Tei le un­
serer Vorlesungsabschr i f t wiederaufzufin-
aen. btatt pol i t i sch z u pokern , soll te man 
, 1 ^ ^ n d e n Os tkon tak te dazu benü t ­
zen, die Ku l tu r lo i s tungen w i e d e r z u e r s t e ­
hen, die die pol i t ische M i s e r e ü b e r d a u e r n . 

Rudo l f Malter 
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'eich' buntes und le­
bensvolles Geschehen 
durch etwa drei Jahr­

hunderte k ö n n e n w i r nach­
erleben bei der L e k t ü r e des 
i o r B S

n Z D i e G e s c h i * t e der 
tl G r o ß b u r g e r h ä u s e r in M a ­
nenwerder" , das der Histo-

h i ^ i Q « ? 8 1 ? 6 ^ 0 8 ' E f i c h W e r n i c k e (1877 bis 1953), hinterlassen hat 
Die Stadt Ce l le l äß t sich schon seit übe r 

zwei Jahrzehnten die Bewahrung der k u l ­
turellen Erinnerungen an Mar ienwerder und 
seine andliche Umgebung in W e s t p r e u ß e n 
als Patenstadt angelegen sein. Dort werden 
besonders in ihrem Stadtarchiv neben den 
stadtischen Unter lagen auch Bilder , Bücher 
und N a c h l ä s s e gesammelt. N u n ist der ver­
dienstvollen Zusammenarbeit des Vere ins 
für Familienforschung in Ost- und West­
p r e u ß e n und des Ce l l e r Stadtarchivs die 
Herausgabe des genannten W e r k e s im 
Selbstverlag des Vere ins zu danken. Das 
Buch ist als eine wer tvo l le E r g ä n z u n g der 
Wernickeschen Stadtgeschichte „ M a r i e n ­
werder" anzusehen, die zum 700 jähr igen 
J u b i l ä u m der Weichselstadt 1933 erschienen 
und 1968 v o m V e r l a g Wend t -Gro l l , f rüher 
Marienwerder , nachgedruckt worden ist. 
A u ß e r d e m ist es eine wichtige E r g ä n z u n g 
der grundlegenden „Geschichte der Stadt 
Mar ienwerder und ihrer Kunstbauten" von 
Dr. M a x Toeppen, die 1875 in Mar ienwer ­
der erschienen ist. 

Fast 50 Jahre hat das Manuskr ip t W e r -
nickes auf die Veröf fen t l i chung warten m ü s ­
sen: ü b e r seine Entstehung und seine Schick­
sale sowie ü b e r die ausgewerteten Que l l en 
m ö g e der Interessierte i n den drei V o r ­
worten des jetzt erschienenen Druckes 
nachlesen. A l l e v o m A u t o r festgehaltenen 
Tatsachen und Geschehnisse sind bei dem 
heute recht erschwerten Zugang zu einem 
Te i l der e in sch l äg igen Urkunden und A k ­
ten, wenn sie ü b e r h a u p t noch existieren, 
von ungeheuerem W e r t für die Forscher auf 
den verschiedensten Gebieten. 

Wern icke untersucht und schildert mit 
v i e l Liebe am Deta i l die E i g e n t u m s v e r h ä l t ­
nisse der 72 G r o ß b ü r g e r h ä u s e r . Er ve r f aß t e 
nicht eine Beschreibung oder Baugeschichte 
dieser H ä u s e r , nein, es sind ihre Bewohner, 
die hier ermittelt s ind und ü b e r deren wech­
selvolles Leben durch die Jahrhunderte 
wi r so v i e l wer tvol les erfahren. 

Al le rd ings , die Namen der E i g e n t ü m e r 
aus der Zei t der katholischen Bischöfe, also 
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Zu keiner Zeit unter polnischer Oberhoheit: Die Bischofs-Residenz Marienwerder 
Aus „Romantische Reise durch den historischen deutschen Osten' 

F r a n k e n - T h ü r i n g e n , und Wernicke geht 
auch verschiedentlich den Ursachen dieser 
Einwanderungen nach, wodurch Ereignisse 
der deutschen Geschichte beleuchtet wer­
den: Eine Einwanderung oder gar ein Z u ­
strom von Polen aus dem angrenzenden 
Königre ich Polen ist zu keiner Zeit fest­
zustellen. 

Da Wernicke seine Darstellung des städ­
tischen Lebens nach den in den alten Feld­
büchern numerierten H ä u s e r n oder „Bür­
gererben" und nicht nach Sachthemen ge­
gliedert hat, werden dieselben Themen an 
verschiedenen Stellen häuf iger angespro­
chen; dasselbe gilt für die Mit te i lungen 
ü b e r die Famil ien, die ja untereinander ver­
wandt waren. Erst das lobenswerte, unent-

seit dem Ende des 16. Jahrhunderts (nach 
der Umwandlung eines Eisenhammers) doch 
vor den Toren der Stadt im Zypelletal eine 
Pap ie rmühle , die Schreibpapier verschiede­
ner Qua l i t ä t en mit Wasserzeichen herstellte, 
Papier, das nicht nur an das Amt in Mar ien­
werder selbst, sondern v e r t r a g s g e m ä ß 
auch an die kurfürst l iche Rentkammer in 
Königsberg geliefert wurde, wofür der Lie­
ferant vom A m t Marienwerder Roggen, 
Malz , Erbsen, Hafer zu einem gegenübe r 
dem Marktpreis e rmäß ig ten Preis erhielt. 

Die Verwal tung der Stadt sowie des 
herzoglichen, dann kurfürst l ichen und 
königl ichen Amts Marienwerder durch die 
Jahrhunderte wi rd durch viele Einzelschil­
derungen lebendig. Eingewoben in die K u l -
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Marienwerders städtisches Leben 
Die Geschichte der 72 Großbürgerhäuser und ihrer Bewohner 

V O N F R A N Z N E U M A N N 

von 1525, zu ermitteln, ist nur für einige 
wenige H ä u s e r mögl ich gewesen (Namen 
von B ü r g e r n sind jedoch schon v o n 1236 
an aufgeführ t ) , aber für die Zei t seit der 
Umwandlung des Ordensstaates i n ein 
weltliches Herzogtum bis etwa 1810, da von 
dieser Zei t an die Stein-Hardenbergschen 
Reformen einsetzten und die Rechte und 
Pflichten der G r o ß b ü r g e r h ä u s e r aufhör ten , 
treten fast l ücken los für jedes der 72 Bür­
g e r h ä u s e r die N a m e n der E igen tümer fami ­
lien auf, mit denen sich Mi t t e i lungen ü b e r 
ihr Leben verbinden. H inwe i se auf Eigen­
tümer und Familiengeschehnisse für das 19. 
und 20. Jahrhundert s ind selten. 

Die E i g e n t ü m e r der B ü r g e r h ä u s e r , deren 
Zahl v o n 51 i m Jahre 1336 (dem Jahr der 
Erneuerung der s t äd t i s chen Ver le ihungs­
urkunde) sehr bald auf 72 anstieg, waren 
allein i m Besitz der Vorrechte, die der 
Stadt durch das kulmische Recht ver l iehen 
worden waren — z. B. konnten sie nur 
verantwortlich in der Stadtverwaltung als 
Ratsherr, B ü r g e r m e i s t e r , K ä m m e r e r oder 
a. m. mitarbeiten — und wurden „Großbür ­
ger" genannt zum Unterschied zu den 
„Kle inbürgern" , die in den „Buden" unter 
dem Rathaus, i n den „Buden" oder Haus­
chen der V o r s t ä d t e oder in den „ W i g h ä u -
sern" an der Stadtmauer lebten. 

A l l e A u s f ü h r u n g e n Wernickes zeigen 
klar, daß der deutsche Charakter der E in ­
wohnerschaft dieser Stadt und Residenz der 
Bischöfe des ehemaligen Bistums Pome-
sanien zu keiner Zei t i n Frage gestellt war, 
so wie Mar ienwerder auch zu keiner Zeit 
seit seiner G r ü n d u n g 1233 bis 1945 unter 
polnischer Oberhoheit gestanden hat. 

A l l e Gaue Deutschlands weisen in der 
Bürgerschaft Ver t re ter auf, wobei die Z u ­
wanderung aus O s t p r e u ß e n , den p reuß i ­
schen Ä m t e r n , einen besonderen A n t e i l 
hat. In manchen Zei ten h ä u f e n sich die E i n ­
wanderungen aus bestimmten Gegenden, 
z. B. aus Böhmen , aus Schlesien, den Nieder­
landen, aus Pommern oder aus Sachsen-

behrliche Inhaltsverzeichnis (66 Seiten) er­
schließt dem Leser gewisse Zusammen­
h ä n g e und macht eine Auswer tung der 
historisch wichtigen Feststellungen Wer ­
nickes möglich. 

38 Seiten mit etwa 1200 Familiennamen 
(also wenigstens 3000 Personen) umfaßt 
das Personennamensverzeichnis, eine Fund­
grube für den Familienforscher, und viele 
Persön l ichke i ten , die uns aus der allgemei­
nen Geschichte des P r e u ß e n l a n d e s vertraut 
sind, erleben wi r hier i n Verbindung mit 
dem s täd t i schen Leben Marienwerders. Die 
Schilderungen führen uns in die verschie­
denen Stadtteile mit ihren Plätzen, S t raßen 
und Gassen, w i r durchwandern in Gedanken 
die Stadttore, erleben die Stadtmauer so­
wie die verschiedenen V o r s t ä d t e und ma­
chen uns so die Auftei lung der „Marien-
burger Vorstadt" in eine s tädt ische und eine 
Amtsvorstadt klar, entsprechend der ur­
sprüngl ichen Abgrenzung des s tädt ischen 
und des kirchlichen Eigentums. W i r durch­
streifen die s tädt i schen Gemarkungen vor 
den Toren; immer in Verbindung mit Er­
eignissen in den Bürgerfamil ien. 

Vie les von dem, was uns hier zur Kennt­
nis kommt, ist kulturgeschichtlich von gro­
ß e m Interesse und dürfte auch beispielhaft 
sein für das Leben in anderen S täd ten des 
P r e u ß e n l a n d e s . W i r erfahren durch diese 
Auswer tung der s tädt ischen Urkunden 
etwas ü b e r Sitten und Gebräuche , wir er­
fahren v i e l ü b e r das Leben vr.d die Bedeu­
tung, ü b e r die Ordnungen der Zünfte, zum 
Beispiel : Der Handel mit Tuchen in Ballen 
war Vorrecht der Großbürge r ; daher rüh r t e 
das Bestreben der Tuchmacher, ein Groß­
b ü r g e r h a u s zu erwerben. Verstarb ein M e i ­
ster, heiratete die W i t w e häufig einen Ge­
sellen des Gewerkes, der dadurch das M e i -
sterrcc'.it erwarb und Besitzer eines Groß­
b ü r g e r h a u s e s wurde. 

Besonders interessant sind die Mi t te i lun­
gen ü b e r die Papiermacher, bestand dort 

turschilderungen sind auch viele Mit te i lun­
gen übe r die Lehrer an den Schulen, über 
die kulturel len und geselligen Vereine: 
Städt ische Musikanten sowie das „Turm­
blasen" werden schon für das 15. Jahrhun­
dert e r w ä h n t ; um 1600 gab es ein Conv i -
v ium Musicum, eine A r t Liedertafel, der 
viele angesehene Großbürge r angehör t en . 

Uber den Dom, seine Ausstattung, seine 
Orgel , seine Schätze, übe r Stiftungen der 
Bürger und vor allem über die Inschriften 
von Totentafeln und Epitaphien wi rd von 
Wernicke vieles berichtet, oft im Anschluß 
an die Domchronik des Erzpriesters Werner 
(Anfang des 18. Jahrhunderts). 

E rwähn t sei auch, daß mit dem Einzug 
der Beamten des Friderizianischen Staates 
vom Jahre 1772 an, als fast das ganze Ge­
biet des 6 p ä t e r e n W e s t p r e u ß e n s wieder 
deutsch und Bestandteil des preußischen 
Königreichs wurde, die Stadt einen lebhaf­
ten Aufschwung erlebte, nachdem sie vor­
her als l c " d 1 : c l i orientierte Kleinstadt einer 
gewissen Lethargie verfallen war. 

Vielfäl t ig waren die Beziehungen zwi ­
schen der Stadt und dem umliegenden Land: 
Im Ortsverzeichnis finden wir etwa 80 Dör­
fer und Dorfteile des spä t e r en Kreises M a ­
rienwerder aufgeführt, wie er sich von 1819 
bis 1920 an beiden Ufern der Weichsel er­
streckte. Diese Beziehungen bestanden zu­
nächst in dem natür l ichen Wir tschaf tsgüter-
Austausch, sie wurden aber auch gepflegt 
von Persönl ichkei ten, die als Besitzer eines 
Gutes auch ein s tädt isches Grundstück, ein 
Großbürge rhaus , ihr eigen nannten; Be­
amte des Amtes Marienwerder hatten oft 
ländlichen Besitz, auch Großbürge r ; es han­
delt sich auch um Beziehungen zwischen den 
Kirchspielen, sodann um Heiraten, und auch 
aus S icherhe i t sgründen sicherte sich für 
Kriegszeiten mancher Landbewohner eine 
Wohnung in der geschützten Stadt. 

Eine besondere Verzahnung zwischen 
Stadt und Land bestand durch den s tädt i ­

schen Besitzern der Niederung, der soge­
nannten „Stad tn iederung" . Zwischen der 
Höhe , auf der die Stadt liegt, und der Weich­
sel erstreckten sich seit der Gründung der 
Stadt die s tädt ischen Fluren im Oberfeld, 
im Mittelfeld (Mareese) und im Niederfeld 
(dem Rest des genannten Niederungsgebie­
tes), sie umfaßten also die spä te ren Fluren 
der Dörfer Oberfeld mit Ratsweide, M a ­
reese, Kurzebrack, Ziegellack, Sechsseelen. 
Zu diesem städt ischen Besitz kamen noch 
auf der H ö h e das Stadtfeld, das Rospitzer 
Feld und der Semmler. 

Marienwerder ist ohne die Weichsel und 
seine Niederung nicht zu denken. Der Strom 
war eine der Lebensadern der Stadt. W i r 
lesen von den Fähren , wir lesen besonders 
von dem Weichselhafen und Umschlagplatz 
Rotebuche bei Kurzebrack, und wenn die 
Weichsel auch bis 1772 die Westgrenze des 
Marienwerderer Gebiets bildete: Der Deut­
sche war nicht vom rechten Ufer ausge­
schlossen wie in den unseligen 20 Jahren 
des polnischen Korridors von 1919 bis 1939; 
der Schiffs- und Handelsverkehr war sehr 
lebendig. Die Güter des Landes (Vieh, Ge­
treide, Holz, Holzkohle, Pottasche und Pech) 
nahmen ihren W e g weichse labwär t s nach 
Danzig, die Einfuhren (von Eisen, Waffen. 
Texti l ien, Hopfen, Bier — und auch W e i n 
vom Rhein und aus Spanien, wie die Amts­
und Stadtrechnungen besonders ausweisen) 
weichselaufwär ts von Danzig. 

Da die Stadt das Pr iv i leg der Handels­
gerechtigkeit besaß, waren alle Großbürger 
handelsberechtigt, in ihren H ä n d e n lag der 
gesamte Großhande l . A u ß e r d e m führte bis 
1772 der einzige W e g aus dem Herzogtum, 
den deutschen Gebieten des Preußenlandes , 
durch städt isches Gebiet zu dem genannten 
Hafen. Die Stadt erhob von „fremden" W a ­
ren erheblichen Zo l l , der für die eigenen 
Kaufleute bis auf einen Bruchteil ausfiel. 
Deshalb suchten die Gutsherren ihren Han­
del in die eigene Hand zu nehmen durch 
Erwerbung des Großbürger rechts . Daß in­
folgedessen in der Stadt Mißs t immung ge­
gen den A d e l Platz griff, ist verständlich, 
Ausschreitungen und Prozesse sind ver­
zeichnet. Eine Ä n d e r u n g erfolgte erst im 
18. Jahrhundert, als die Großbürge rhäuse r 
nicht mehr in den H ä n d e n des Adels ge­
duldet wurden. 

W i r beenden unseren Streifzug: Ein ein­
zigartiges „sekundäres Quellenwerk" liegt 
in diesem verdienstvollen Buch vor für die 
Stadt-, Heimat-, Landes-, Rechts-, Vo lks ­
tums- und Wirtschaftsgeschichte, für Volks ­
kunde und vor allem für Familiengeschichte 
des Preußen landes . Möge es manchen jun­
gen Forscher zu weitergehenden Studien 
anregen, möge es aber vor allem auch von 
denen eingesehen werden, die sich nicht als 
Historiker, aber als Kinder des Weichsel­
landes, als deren Nachfahren oder als Tou­
risten von dem einst b lühenden Leben in 
dieser wes tpreußischen Weichsel-Stadt ein 
Bild machen wollen. 

Erich Wernicke, Die Geschichte der 72 Groß­
bürgerhäuser in Marienwerder. Sonderschriften 
des Vereins für Familienforschung in Ost- und 
Westpreußen e. V., Nr. 33. Im Selbstverlag des 
Vereins. VIII, 484 Seiten, kart., Illustrationen 
und Kartenskizzen, D M 50. 



A k t u e l l e s 

Vom Kadetten zum Armeegruppenführer 
Generalleutnant Hellmuth Reymann vollendete 85. Lebensjahr — Verteidiger von Berlin 

M ü n c h e n — A m 24. November 1892 
wurde He l lmu th Reymann als j ü n g s t e s v o n 
acht K i n d e r n des Majors a. D . A r t h u r Rey­
mann und seiner Ehefrau A n n a , geb. Rey­
mann, in Neustadt, Oberschlesien, geboren. 
Die Fami l ie ist seit 750 Jahren in Schlesien 
a n s ä s s i g . Sie hatte in Oberschlesien Land­
besitz. 

Im Jahre 1903 erfolgte der Eintri t t i n das 
Kadettenkorps Wahlsta t t bei Liegnitz, spä ­
ter die Verse tzung nach Berlin-Lichterfelde. 

Im M ä r z 1912 zum Leutnant be förder t , 
machte er den gesamten Feldzug 1914 bis 
1918 beim 3. oberschlesischen Infanterie-Re­
giment N r . 62 aus Cose l i n Oberschlesien 
mit. 

Gle ich zu Beginn des Feldzugs zeichnet 
sich Reymann durch Entschlossenheit und 
Einsatzbereitschaft besonders aus. Bereits 
1915 w i r d er mit dem E. K . II ver l iehen und 
im F r ü h j a h r 1915 w i r d er mit dem E. K . I 
ausgezeichnet. Neben dem Hausorden v o n 
Hohenzol le rn mit Schwertern, wurden dem 
s p ä t e r e n Oberleutnant für seinen Einsatz 
und seine Verdienste weitere in - und aus­
ländische Orden ver l iehen. Schon in f rühen 
Jahren zeichnen sich bei diesem jungen Of­
fizier starke F ü h r u n g s m e r k m a l e ab. Beson­
ders geschä tz t v o n Vorgesetzten und Kame­
raden war bei ihm seine p r ä g n a n t e Sach­
lichkeit, starkes analytisches und abstrak­
tes D e n k v e r m ö g e n , p ä d a g o g i s c h e s Geschick, 
Gerechtigkeit und Selbstlosigkeit , sowie 
schnelle Kombinat ionsgabe. So ist es k e i n 
Wunder , d a ß er 1933 — damals als M a j o r 
bei der Schutzpolizei dienend — zur h ö h e ­
ren Polizeischule nach Potsdam komman­
diert wurde. Zunächs t als Lehrer, findet er 
s p ä t e r V e r w e n d u n g als Lehrgangsleiter. 

In dieser Stel lung hat He l lmu th Reymann 
ü b e r a u s erfolgreich gewirk t und dabei h ö ­
heren Ortes die Aufmerksamkei t auf seine 
Be fäh igungen gezogen. Sein u n e r m ü d l i c h e r 
und immer gleichbleibender, stetiger E i n ­
satz fand 1935 durch die Ü b e r n a h m e i n die 
Wehrmacht unter Beibehal tung seiner Lehr­
t ä t i g k e i t — jetzt aber Tak t ik lehre r an der 
Kriegsschule in Dresden — seine A n e r ­
kennung. Eine Auszeichnung, die nur wen i ­
gen zutei l wurde. D r e i Jahre lang konnte die 
Kriegsschule Dresden diesen ausgezeichne­
ten M i l i t ä r - P ä d a g o g e n zu seinem Offizier-
Korps zäh l en . 

Der 1936 inzwischen zum Oberstleutnant 
b e f ö r d e r t e Tak t ik lehre r erhielt 1938 wieder 
ein Truppenkommando. Reymann ü b e r ­
nimmt in S a a r b r ü c k e n das Grenz-Infanterie-
Bata i l lon 126, mit dem er im September 1939 
ins F e l d zieht. 

Den West fe ldzug und den Anfang im 
Osten macht He l lmu th Reymann als Oberst 
und Regiments-Kommandeur des Infanterie-
Regiments 205 mit. W i e bereits i n den er­
sten Tagen des Ersten We l tk r i egs so zeich­
net sich auch jetzt wieder Reymann durch 
pe r sön l i chen Einsatz, M u t und Umsicht bei 
seinen Kompan ien i n vorderster L in ie aus. 
Diese Ha l tung findet seine W ü r d i g u n g i n 
der f rühze i t igen V e r l e i h u n g des „Deut­
schen Kreuz i n G o l d " , die bereits am 23. N o ­
vember 1941 erfolgte, 

Im Januar 1942 erkrankt Oberst Rey­
mann schwer an Ruhr. Sein b e w ä h r t e s Re­
giment m u ß er abgeben. Nach Genesung 
w i r d Reymann am 1. Oktober 1942 zum Ge­
neralmajor be förder t , und gleichzeit ig er­
hä l t er die F ü h r u n g der 212. Infanterie-Di­
vis ion , die i m Nordabschnitt am W o l c h o w 
eingesetzt ist. 

Nach kurzer Zeit gibt Genera l Reymann 
die F ü h r u n g dieser D i v i s i o n ab, um K o m ­
mandeur der 13. Luftwaffen-Felddivis ion zu 
werden. A m 1. A p r i l 1943 erfolgt die Beför­
derung zum Generalleutnant. Diese D i v i ­
s ion stellt eine sich hervorragend b e w ä h ­
rende Truppe dar, die sich zunächs t aber 
Erfahrungen im Erdkampf aneignen m u ß t e . 

Daß der A n f a n g hier nicht ganz einfach 
war, ergibt sich aus folgender Anekdo te : 
„Der Genera l besichtigt die v o r n eingesetz­
ten Kompanien . A n den Kompanie-Chef 
stellt er die Frage, ob schon Verb indung 
zum l inken Nachbarn hergestellt sei. Der 
Oberleutnant antwortet mit ,Nein ' , er habe 
noch keine Fernsprechleitung zum Nachbarn 
legen lassen k ö n n e n . Der Genera l lächel t 
und fragt: „Sie kommen w o h l v o n den Luft­
nachrichten?" W a s ihm dann auch b e s t ä t i g t 
w i rd . 

Reymann schwe iß t diese Truppe zu e i ­
nem Kampfverband zusammen. H i e r be­
weist er wieder e inmal seine wi rk l iche 
Kunst der mi l i t ä r i s chen und menschlichen 
F ü h r u n g . B e i den schweren K ä m p f e n i m 
Raum südl ich v o n Petersburg zeichnet sich 
seine D i v i s i o n mehrfach aus. Sie w i r d dafür 
im Wehrmachtsbericht genannt. Genera l 
Reymann e r h ä l t für die erfolgreiche Füh-

West l ich von M a r w a im J u n i 1944: General leutnant Reymann (zweiter v o n rechts) mit 
Hauptmann Schulz, Oberstleutnant Leebe und Oberleutnant Prociess (von links) 

Foto Vorpahl 

rung dieser D i v i s i o n am 5. A p r i l 1944 das 
Rit terkreuz. D i e 13. Luftwaffen-Felddivis ion 
gab er am 31. M ä r z 1944 ab, um die alte ak­
t ive und kampferprobte o s t p r e u ß i s c h e 11. 
Infanter ie-Division aus A l l ens t e in zu ü b e r ­
nehmen. 

Unter schwierigsten U m s t ä n d e n bei 
schwersten A b w e h r - K ä m p f e n im Kur l and -
Kesse l führt Genera l Reymann diese D i v i ­
s ion erfolgreich. Im November w i r d ihm 
hier für das Eichenlaub zum Rit terkreuz ver­
l iehen. Ende 1944 gibt Genera l Reymann 
die F ü h r u n g der 11. Infanter ie-Division ab, 
um im Heimatgebiet h ö h e r e Aufgaben zu 
ü b e r n e h m e n . 

Nach Beendigung eines Lehrgangs für 
Kommandierende Generale w i r d Reymann 
ins F ü h r e r h a u p t q ü a r t i e r nach Ber l in befoh­
len. Dort e r h ä l t er die Ernennung zum 
Kampfkommandanten v o n Ber l in . Es ist i n ­
zwischen der 6. M ä r z 1945. Bis zum 23. A p r i l 
1945 nimmt er diese Aufgabe wahr. 

Die Ereignisse ü b e r s c h l a g e n sich aber. E i ­
ne wirksame Ver te id igung v o n Be r l i n v o n in ­
nen her erscheint der obersten H e e r e s f ü h ­
rung nicht g e w ä h r l e i s t e t . V o n a u ß e n her 
so l l Ent lastung für Be r l i n geschaffen wer­
den. Neben der 12. A r m e e unter Genera l 
Wenck, die aus B e r l i n angreift, so l l auch 
die neu zusammengestellte Armeegruppe 
Spree, deren F ü h r u n g Genera l Reymann 

ü b e r t r a g e n wurde, Entlastung für die schwer 
ringende Reichshauptstadt br ingen. 

Das Ende ist nicht mehr abzuwenden. W i r 
kennen es. A m 6. und 7. M a i kap i tu l i e ren 
die V e r b ä n d e der Generale Wenck und Rey­
mann beim Amer ikane r . 

Der K r i e g ist beendet. Der Kampf um das 
ü b e r l e b e n geht weiter. Reymann kehrt 1946 
aus Kriegsgefangenschaft zurück . E r geht 
nach Iserlohn und w i r d zunächs t N a c h t w ä c h ­
ter bei einer S tof fä rbere i in Hohen l imburg . 
Einige Zeit s p ä t e r bietet sich ihm die Ge le ­
genheit, eine Ver t re tung für eine Papier­
g r o ß h a n d l u n g zu ü b e r n e h m e n . Er greift zu 
und w i r d Vertreter . So kann er den Lebens­
unterhalt für seine F rau und seine Tochter 
tragen. Seine beiden S ö h n e s ind im Felde 
gefaxter*. ••- «.-[ ••• • > • - i - . . . . . 

Das Lebensbild von Genera l Reymann 
zeigt einen Menschen, der u n e r m ü d l i c h an 
der V e r w i r k l i c h u n g der ihm gestellten Auf ­
gaben gearbeitet hat. G e p r ä g t wurde se in 
W e s e n durch ein harmonisches Elternhaus, 
seine Schlichtheit und sein Pf l i ch tbewußt ­
sein, wie es einem Soldaten zukommt. E r 
zeigt uns, wie e in M a n n nach dem totalen 
Zusammenbruch des Reiches, wodurch er 
selber seine Existenz und seine wirtschaft­
liche Basis ver lo ren hatte, durch Beschei­
denheit, Wi l l enskra f t und A r b e i t sich seine 
Existenzbasis wieder aufbaut. 

Hermann-Chr i s t i an Thomasius 

Patenschaft für Rößel? 
Schwerpunktveranstaltung in Ostfriesland 

Norden — Das 3 0 j ä h r i g e Bestehen der 
Kreisgruppe N o r d e n v e r a n l a ß t e die Gruppe 
Niedersachsen-West der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n (LO) zu einer Schwerpunktver­
anstaltung im vollbesetzten Saal des Hotels 
Deutsches Haus. Vors i tzender W a l t e r K l e ­
mens eröffnete den e indrucksvol len offiziel­
l en T e i l und b e g r ü ß t e neben den Landsleu­
ten aus dem Regierungsbezirk A u r i c h und 
Verwal tungsbez i rk Oldenburg als G ä s t e 
den stel lvertretenden Landrat K u r t K n i p -
pelmeyer, B ü r g e r m e i s t e r Gerha rd Campen, 
den g e s c h ä f t s f ü h r e n d e n Vors i t zenden der 
Landesgruppe Niedersachsen, F red i Jost, 
den Bundesgeschä f t s füh re r der L O , F r i ed ­
r ich-Kar l Mi l tha l e r , sowie eine g r o ß e Z a h l 
weiterer E h r e n g ä s t e v o n B e h ö r d e n und O r ­
ganisationen. 

B ü r g e r m e i s t e r Campen meinte eingangs: 
„Es ist schlimm, d a ß die G r ü n d u n g dieser 
Kreisgruppe notwendig wurde. M a n m ö g e 
sich als b o d e n s t ä n d i g e Ostfriesen e inmal i n 
die Lage versetzen, die Heimat aufgeben zu 
m ü s s e n . " E i n schlichtes J a sei seine A n t w o r t 
auf die Frage gewesen, eine Patenschaft für 
einen Kre i s oder eine Stadt in O s t p r e u ß e n 
zu ü b e r n e h m e n . Ins A u g e gefaß t worden ist 
dabei der Kre i s Röße l , der als e inziger i n 
O s t p r e u ß e n patenschaftslos ist. 

Stellvertretender Landrat Kn ippe lmeyer 
unterstrich das eindeutige Recht der Ost­
p r e u ß e n auf Heimat . Zudem meinte der Po­
l i t iker , den Heimatver t r iebenen sei Dank 
zu sagen, d a ß Klassenunterschiede i n den 
vergangenen Jahrzehnten abgebaut worden 
seien. Dazu h ä t t e n sie ihren g r o ß e n Bei t rag 
geleistet. 

Bundesgeschä f t s füh re r M i l t h a l e r nannte 
sein Referat „ O s t p r e u ß e n — Erbe und Auf ­
trag" und stellte den Dank an diejenigen i n 
der Kreisgruppe N o r d e n voran , die v o r 30 
Jahren bereit waren, Ve ran twor tung z u 
ü b e r n e h m e n . M i l t h a l e r betonte, d a ß es sich 
nicht um einen V e r e i n der A l t e n handele, 
die i n ihrer Er innerung lebten. Aus führ l i ch 
wandte er sich i n seinem sachlichen V o r t r a g 
gegen Gesch ich t sve r f ä l schung der Veran t ­
wort l ichen i m Ostblock. E r warnte davor, 
d a ß sich eine solche Beur te i lung auch hier 
durchsetzen k ö n n t e . K e i n V e r s t ä n d n i s 
zeigte er dafür , d a ß die offizielle Sprachre­
gelung der V o l k s r e p u b l i k Po len die A k t i ­
v i t ä t der Landsmannschaft als im deutlichen 
Gegensatz zum Geis t v o n H e l s i n k i stehend 
sehe. A l s ganz g r o ß e menschliche Aufgabe 
bezeichnete er das Trachten, Freund und 
Helfer und guter Nachbar für die S p ä t a u s ­
siedler zu sein: „Sie brauchen mehr, als i h ­
nen Staat, Ki rche und W o h l f a h r t s v e r b ä n d e 
geben k ö n n e n . " 

Der geschä f t s füh rende Vors i tzende der 
Landesgruppe Niedersachsen, Jost, benutz­
te das S c h l u ß w o r t i n der gelungenen 
Schwerpunktveranstal tung, um auf seine 
e indrucksvol le Reise in die Heimat e inzu­
gehen. E r bedauerte, d a ß die Kornkammer , 
die f rühe r e in ganzes Reich e r n ä h r t habe, 
Polen heute nicht unterhalten k ö n n e . M i t 
g r o ß e m Bei fa l l wurde der H i n w e i s v o n Jost 
aufgenommen, d a ß am 23. September 1978 
ein g r o ß e r O s t p r e u ß e n t a g in der Nordsee­
hal le z u Emden stattfindet und die V o r b e ­
reitungen angelaufen sind. E r rief a l le 
Landsleute im Land Niedersachsen zur T e i l ­
nahme auf. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Stiftung Deutschlandhaus B e r H n - M u s ^ 
kaiische Adven t s s tunde mi t S o l l e n der 
Ber l iner Ph i lha rmon ike r . Sonnabend, Zb. 
November , 16 Uhr . - H u m o r , Gesang , A r -
ü s t E und M u s i k (Tei l II). E i n P rogramm 
der Ber l iner K ü n s t l e r f ö r d e r u n g . M o n t a g , 28. 
November , 16 Uhr . 

Haus des Deutschen Ostens D ü s s e l d o r f -
M i t t e l - und Ostdeutscher Weihnachtsmark t , 
qonntaa 27 November , 10 bis 19 U h r . 
^ W e s t d e u t s c h e r Rundfunk - Nadvze id j -
nung eines Schicksals. F ranz K j i s A stellt 
den neuen R o m a n .Septemberhdi t v o n 
Hors t Bienek vor . Sonntag, 27. November , 
8 bis 9 Uhr , IL Programm. 

S ü d d e u t s c h e r Rundfunk — Fr ied r i ch W i l ­
he lm v o n Steuben. Leben und W e r k , F r e i -
tag, 2. Dezember, 17.15 bis 17.30 Uhr , Sud­
funk 2. T_ 

M u s e u m für K u n s t und G e w e r b e H a m ­
burg _ Weihnachtsmesse der norddeut­
schen Kuns thandwerke r . Sonnabend, 26. 
November , bis Fre i tag , 16. Dezember . 

Der Schriftsteller Rudol f L e n k las kurz ­
l ich aus e igenen W e r k e n i n e inem evange­
lischen A l t e n k r a n k e n h e i m i n H i l d e n . 

Elfr iede B o r k - J a c o b i , Schrif ts te l ler in aus 
H e d w i g s h ö h , K r e i s Osterode, las kürz l i ch 
in Paderborn aus e igenen W e r k e n . 

Die H a n d w e r k s f o r m H a n n o v e r zeigt wie ­
der ihre Weihnachtsschau Kuns thandwerk . 
Die A u s s t e l l u n g ist t äg l i ch v o n 10 bis 18 
U h r zu sehen, noch bis Sonntag, 11. De­
zember. 

Haus K ö n i g s b e r g Du i sbu rg — A u s s t e l ­
lungen .Herzog G e o r g Fr i ed r i ch 1578—1603' 
und . P r e u ß i s c h e M ü n z e n s a m m l u n g ' . Noch 
bis Frei tag, 27. Januar 1978. 

Der Pianis t Got t f r ied Herbs t spiel t W e r k e 
v o n Bach, Beethoven, Schubert und Schu­
mann. His tor ischer Rathaussaal i n Wol f ra t s ­
hausen be i M ü n c h e n . Sonnabend, 3. De­
zember, 20 U h r . 

D R U C K F E H L E R 

H i n und wieder erhal ten w i r Briefe v o n 
unseren Lesern und M i t a r b e i t e r n , i n denen 
sie sich ü b e r die Druckfehler i n unserem 
O s t p r e u ß e n b l a t t beschweren. G e w i ß , ke ine 
Ze i tung ist frei v o n d iesem Mißgesch i ck , 
und Entschuld igungen der R e d a k t i o n wer ­
den oft nicht angenommen. A b e r w e n n 
durch den l e id igen Druckfehler teufe l Tex te 
ihres" Sinns beraubt oder gar v e r f ä l s c h t wer­
den, ist es nur eine S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t , 
wenn w i r unseren Lese rn den betreffenden 
Bei t rag e in zwei tes M a l zur K e n n t n i s b r i n ­
gen. In der Fo lge 47, Seite 8, ve rö f f en t l i ch ­
ten w i r e in Gedicht v o n G e r h a r d K a m i n , 
das w i r aus obengenannten G r u n d noch e in­
ma l abdrucken: 

Meiner Schwester 
V O N G E R H A R D K A M I N 

W e n n spät am Abend 
in den Weidenzweigen 

ein sanfter Wind die langen Rispen wiegt, 
aus stillen Wiesen weiße Nebel steigen 
und dunkle Röte über Wäldern liegt, 

dann denk ich, Schwester, 
wie in stillen Stunden 

du einsam in den hohen Abend sahst, 
versunken träumend, 

aller Qual entbunden, 
der langen Krankheit 

dunklen Gram vergaßt 

und deine Hände, zart wie Blütenranken, 
um eine kleine, weiße Blüte legtest 
und tief in dir die zärtlichen Gedanken 
i n stummer Trauer wehmütig bewegtest 

und leise weintest, 
wenn mit dunklen Schwinqen 

nachtige, kalte Schatten dich umfingen. ' 

A c h M i t g l i e d e r des V e r e i n s Berliner 
K ü n s t l e r s te l len noch bis z u m 15. Dezember 
i n der A l t s t ad t -Ga le r i e i n L ü n e b u r g , A u f 
dem M e e r e 41, G e m ä l d e , Zeichnungen, G r a -
P ^ / J l ^ W W h a u e r i s c h e A r b e i t e n aus. 
Ot to A d o l f Brasse aus E l b i n g ist mi t H o l z ­
schnitten A l e x a n d e r E i senberg aus Ti l s i t 
S £ ? e £ £ e n U n d F a r b s t i f t z e i c h n u n g e n und 
E lmar K l u t h vormals E l b i n g , mi t Mischtech­
n i k e n und A q u a r e l l e n ver t re ten 
. . . ^ " ^ B a u d e n k m ä l e r d e r Bundesrepu­
blik n v l a n d S ° l l e n i n e i n e m 5 0 b ä n d i " 

° i u m e

D

n t a r w e * e r f a ß t werden , das in 
klassische Bauten ' , w i e K i r chen , Burgen 

t ek tn? m ° ? S G r ' S ° W i e i n a n o n y m e A r c h i -
\tl r - ^ U r g e r - u n d B a u e r n h ä u s e r , h is tor i -
D a w , r r e n V h n l ° f e d e r t se in w i rd . 
d l n k m a l n f l p a U f e l n e r ^ u n g der Landes-
b t t T l 5 G ü n z b u r g (Schwaben) 
d a s Ä t g f e t B i 5 h e r es weder für 
zelne B i n d ^ r . U n d e S r e p u b l i k n o d l f ü r e i n " 
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S o z i a l e s 

Rentenniveau liegt bei 74 Prozent 
P ^ ^ ^ ^ 4 S 1 Ä \ T « ^ . ^ • « ^ e r r e l*' "> Jahr über 74 
im Jahr 1 9 » . ẐÄJSSm̂ŜtffZit E i n ' ü h r u n 9 d « dynamischen Rente 
sicherten, der während 45 V e r s X ™ n n ^ i » h B « e * ™ n g die Jahresrente eines Ver-
dem dnrchschnitUiCen » Ä ^ ^ *f* *« 

E i n solche Rente erreicht heute also fast 
drei V i e r t e l d e s durchschnittlichen Netto­
einkommens aller Versicherten und damit 
praktisch des Nettoeinkommens aller A r ­
beitnehmer. A m niedrigsten lag das Ren­
tenniveau bisher mit rund 59 Prozent im 
Jahr 1962. 

Damit sol len keineswegs die materiellen 
Sorgen und N ö t e v ie le r Rentner geleugnet 
werden, die aufgrund kurzer Versicherungs­
zeiten oder niedriger Be i t r äge nur eine 
kleine Rente bekommen. Nicht zu bestrei­
ten ist aber, d a ß alle Bezieher v o n Al te rs ­
rente heute real und preisbereinigt mehr 
Geld zur V e r f ü g u n g haben als jemals zuvor 
und d a ß das V e r h ä l t n i s der Net toeinkom­
men von Arbei tnehmern und Rentnern sich 
beträchtl ich zugunsten der Rentner verscho­
ben hat. 

In den vergangenen zwanzig Jahren ist 
die Entwicklung der Renten v o n zahlrei­
chen, zum T e i l g e g e n l ä u f i g e n Faktoren be­
stimmt worden. So sank das Rentenniveau 
beispielsweise in den Jahren 1968 und 1969 
wegen des Krankenversicherungsbeitrags 
der Rentner ab und stieg dann, als dieser 
Beitrag 1972 z u r ü c k g e z a h l t wurde, wieder 
an. 

Entscheidend für das hohe N i v e a u der 
Renten ist jedoch, d a ß sie mit dem Wachs­
tum der Arbei tnehmere inkommen Schritt 
halten konnten, ja , d a ß sie sogar s t ä r k e r 
gestiegen s ind als die Net toeinkommen der 
Arbeitnehmer. 

So s ind die B r u t t o l ö h n e und -gehä l t e r 
in den z w e i Jahrzehnten v o n 1957 bis 1977 
auf das Fünffache gestiegen, und die Netto­
einkommen der Arbei tnehmer haben sich 
auf das Vierfache e r h ö h t . Die Renten dage­
gen l iegen heute viere inhalb ma l so hoch 
wie vo r zwanz ig Jahren. 

Rentnern, die Vert r iebene, F lücht l inge 
bzw. Zuwanderer aus der „DDR" sind, nach 
dem 31. Dezember 1906 (eine Frau nach dem 
31. Dezember 1911) geboren oder nach dem 
31. Dezember 1971 e r w e r b s u n f ä h i g gewor­
den sind, w i r d neben der gesetzlichen Rente 

Unsere Glosse: 

Das Finanzamt 
verzehrt mit 
W er hat nicht schon einmal über 

den Steuerzettel vom Finanz­
amt gestöhnt? Es gibt verschie­

dene Arten, solchen Arger abzurea­
gieren, etwa ein geharnischter Brief 
an die Behörde. Mit dem Vermerk „zu 
den Akten' läßt der zuständige Sach­
bearbeiter den Bürgerzorn mit Sicher­
heit eiskalt ablaufen. Jusos würden 
ihre Zuflucht zu Transparenten und 
Demonstrationen nehmen. Oder soll 
man es einmal auf chinesisch versu­
chen: Mit Wandzeitungen? 

Auf originelle Art hat ein Hotelier 
seinen Zorn über die vielen Steuer­
arten Luft gemacht. Die Gäste des Ho­
tels Guntrum in Schlitz stecken 
schmunzelnd jene Serviette als Sou­
venir ein, auf der ihnen der Hotelier 
auflistet, daß das Finanzamt überall 
mitverzehrt. Aul der Papierserviette 
liest man: 

„Nachdem wir die Schankerlaubnis-, 
Vergnügungs-, Mehrwert-, Einkom­
men-, Vermögen-, Grundvermögen-, 
Gewerbekapital-, Lohn-, Lohnsum­
men-, Kirchen- und Kapitalertrags­
steuer bezahlt, Beiträge zur Kranken­
kasse, Berutsgenossenschalt, Familien-
ausgleichskasse, Invaliden-, Ange­
stellten-, Arbeitslosen-, L e b ^ n s ' ' 
Feuer-, Einbruchs-, Uniall- und Haft­
pflichtversicherung, die Gebuhren für 
Gas, Wasser, Elektrizität, Heizung, 
Müllabfuhr, Schornsteinfeger, Telefon. 
Zeitungen, Zeitschriften, Radio, Fern­
sehen, Gema usw. entrichtet haben, 
bleibt diesen Monat nur das Geld tur 
diese Reklame übrig und Sie zu bit­
ten, unser Unternehmen durch regen 
Besuch unterstützen zu wollen. Für 
Ihren Besuch danken Ihnen das zu­
ständige Finanzamt sowie J<™"£ 
Guntrum.* 

Unterhaltshilfe nach dem L A G g e w ä h r t so­
fern diese Sätze nicht die H ö h e der zuge­
bil l igten Rente erreichen. 

Voraussetzung für die G e w ä h r u n g einer 
Unterhaltshilfe — gegebenenfalls mit Zu­
schlägen — ist, wenn 

1. ein Ver lus t einer se lbs t änd igen E x i ­
stenz vom 16. Lebensjahr an bis zur Ver ­
treibung bzw. Flucht insgesamt 10 Jahre 
bestanden hat und 

2. Personen vor der Schädigung 10 Jahre 
mit einem Fami l i enangehör igen , der selb­
s tänd ig war, in Haushaltsgemeinschaft ge­

lebt haben und von ihm wirtschaftlich ab­
häng ig waren. 

Bei der Zehn-Jahres-Frist genüg t es auch, 
wenn die Se lbs tändigke i t u n d wirtschaftli­
che Abhäng igke i t vom 16. Lebensjahr an bis 
zum Verlust dieser beiden Existenzgrund­
lagen zusammen 10 Jahre betragen. 

Ein Beispiel : E in ehemals se lbs tändiges 
Ehepaar e rhä l t 762,— D M Altersrente. Dem 
Geschädigten wurde eine Haupten tschädi ­
gung (HE) von mehr als 9600 D M zuer­
kannt. Dann wird nach Antragstellung noch 
eine Unterhaltshilfe (UH) von 400,— D M 
monatlich bewiligt. Dies gilt auch dann, 
wenn die H E früher bereits ausgezahlt wor­
den ist. Die H E wi rd rückgängig gemacht; 
bei Unzumutbarkeit der Rückzahlung wi rd 
die U H trotzdem gezahlt, aber geringfügig 
gekürz t . Walter Haack 

KRITIK AN DER LOHNSTEUER 

Steuersätze für Ledige (in % des Einkommenszuwachses) 

Progressionszone 
Steuersatz 31,8 bis 56% 
ab 16020 bis 130019 DM 

Jahresei nkommen 

Grundfreibetrag 
Steuerfrei bis 3000 DM| 

Jahreseinkommen 

Proportionalzone 
Steuersatz 22% 

3000 bis 16019 DM 
Jahreseinkommen 

HAMBURG — Dreifach sind die Maßstäbe, nach denen die Verdienste besteuert 
werden, und dreifach ist auch die Kritik an den gegenwärtigen Sätzen der Lohnsteuer. 
Zumindest in einem Punkt scheint das Steuerpaket der Regierung darauf Rücksicht zu 
nehmen, nämlich durch die Erhöhung des Grundfreibetrags um 510 DM für Ledige 
und 1020 D M für Verheiratete. Das würde bedeuten, daß anstatt bisher jährlich 3000 
D M für Ledige künftig 3510 D M lohnsteuerfrei bleiben (für Verheiratete statt 6000 
D M künftig 7020 DM). Die Steuerersparnis würde für alle Lohnsteuerpflichtigen mo­
natlich 9,35 D M bzw. (für Verheiratete) 18,70 betragen. Erheblich stärker könnten sich 
in den Lohntüten Korrekturen in den folgenden Zonen des Steuertarifs auswirken. 
In der Proportionalzone (sie reicht zur Zeit von 3000 bis 16 019 DM Jahreseinkommen 
für Ledige; für Verheiratete gelten jeweils doppelte Beträge) wird jede mehr ver­
diente Mark mit 22 Prozent — 22 Pfennig besteuert. Diese Zone, die nur bis zum Mo­
natsverdienst eines Ledigen von 1335 D M reicht, wird für zu kurz gehalten, und dies 
um so mehr, als ab dann der Steuersatz einen enormen Sprung macht. Denn nun folgt 
die Progressionszone; sie setzt sofort mit 30,8 Prozent ein. Von jeder zusätzlich ver­
dienten Mark kassiert die Lohnsteuer nunmehr rund 31 Pfennig; diese Besteuerung er­
höht sich mit wachsendem Einkommen bis zum Spitzensteuersatz von 56 Prozent; er 
wird bei 130 000 D M Jahreseinkommen erreicht und bleibt dann auf dieser Höhe. Der 
Progressionssprung von 22 auf 30,8 Prozent, einst mit Blick auf gute Verdiener in den 
Tarif eingefügt, belastet heute zum Teil schon unterdurchschnittliche Löhne und Ge­
hälter und macht oft eine Verdienstzulage — zusammen mit anderen Abzügen — zu 
einer herben Enttäuschung. Schaubild Globus 

Steuerrecht: 

Freibeträge jetzt eintragen lassen 
Nur noch wenige Tage Zeit für das laufende Jahr 

BONN — Der Staat fördert die Berufsausbildung nicht nur durch Unterhaltszuschüsse 
nach dem Bundes-Ausbildungs-Förderungsgesetz, kurz BaföG genannt. Er hat auch die 
Ausbildungsfreibeträge bei der Einkommen- und Lohnsteuer von 1200 auf 1800 bis 
4200 D M erhöht und zugleich deren Geltungsbereich erweitert. 

V ä t e r und Müt te r , deren S ö h n e oder Töch­
ter studieren oder für einen Beruf ausgebil­
det werden, sollten diese F re ibe t r äge schon 
jetzt in ihre Lohnsteuerkarte 1978 eintragen 
lassen. Sie brauchen nicht bis zum Lohn­
steuer-Jahresausgleich damit zu warten. H a ­
ben sie die F re ibe t r äge für 1977 noch nicht 
eintragen lassen, so k ö n n e n sie das bis zum 
30. November nachholen. Der Arbeitgeber 
kann die dadurch erzielte Lohnsteuererspar­
nis bis zum 31. März 1978 im vereinfachten 
Lohnsteuer-Jahresausgleich berücksicht igen. 
Die Steuerersparnis kann erheblich sein. 

Bis 1976 erhielt ein Steuerpflichtiger für 
die Berufsausbildung eines Kindes, für das 
ihm Kindergeld zusteht, einen Freibetrag 
für auße rgewöhn l i che Belastungen von jähr ­
lich 1200 D M , sofern ihm für die a u s w ä r ­
tige Unterbringung des Kindes typische K o ­
sten entstehen, z. B. für Mie te oder Verpfle­
gung. Für ein K i n d , das am Wohnort der 
Eltern studiert oder für einen Beruf ausge-

K- H. R. I D i l c i e t wi rd , gab es keinen Freibetrag. 

Seit dem 1. Januar 1977 gibt es für die 
Berufsausbildung eines Kindes ü b e r 18 
Jahren einen Steuerfreibetrag von 2400 D M 
im Kalenderjahr, wenn das K i n d im Haus­
halt des Steuerpflichtigen wohnt; ist es für 
die Ausbi ldung a u s w ä r t s untergebracht, so 
e rhöh t sich dieser Freibetrag auf 4200 D M 
im Kalenderjahr. Für ein K i n d unter 18 Jah­
ren wi rd ein Freibetrag von jährlich 1800 
D M gewähr t , wenn es zur Berufsausbildung 
a u s w ä r t s untergebracht ist. 

Voraussetzung ist weiterhin, daß der 
Steuerpflichtige für das K i n d Anspruch auf 
Kindergeld hat. Die Ausbi ldungsf re ibe t räge 
vermindern sich jeweils um die eigenen 
Einkünfte des Kindes, soweit sie 2400 D M 
im Jahr übers t e igen . Angerechnet werden 
auch die als Zuschuß g e w ä h r t e n Leistun­
gen nach dem Bundes-Ausbi ldungs-Förde-
rungsgesetz. Der Ausbildungsfreibetrag 
w i r d auch gewähr t , wenn das K i n d verhei­
ratet ist und mit seinem Ehegatten am Aus ­
bildungsort eine eigene Wohnung unter­
hält . Bernhard Kramer 

Der Leser fragt — 
wir antworten 

Erbschaden Ostgebiete — 
Erbschaden in der „DDR" 

Frage: Es entstehen bei uns immer wieder 
Fragen, welche LAG-Ansprüche Erben im 
Bundesgebiet haben, wenn der unmittelbar 
Geschädigte in der „DDR" verstorben ist, 
aber einen Vermögensschaden im Vertrei­
bungsgebiet (östlich von Oder und Neiße) 
erlitten hat und im zweiten Fall, wenn der 
unmittelbar Geschädigte immer in Mittel­
deutschland gewohnt hat und der Erbe im 
Westen ein Vermögen geerbt hat, das in 
der „DDR' liegt. Wie ist die Rechtslage im 
Lastenausgleich? 

Antwor t : Zu Ihren Fragen darf ich mich 
wie folgt äuße rn : 

1. Erben von Geschädigten, die jenseits 
der Oder -Ne iße oder im östlichen Ausland 
einen Vermögensschaden (Vertreibungs­
schaden) erlitten haben, k ö n n e n nach § 230 
(4), Satz 2, des L A G im Bundesgebiet kei ­
nen Erbschaden geltend machen, sofern der 
vertriebene Erblasser nach dem 31. Dezem­
ber 1964 in der „DDR" verstorben ist. Dabei 
ist es rechtlich (gesetzlich) unbedeutend, ob 
der Erbe hier einen C-Ausweis besitzt oder 
nicht, bzw. ob er i l legal oder legal die ,DDR' 
verlassen hat. 

2. Dagegen konnten Erben von Geschä­
digten, die einen Vermögensve r lus t in der 
„DDR" erlitten haben, hier nach dem B F G 
ihre Schadensfeststellung bis zum 31. De­
zember 1972 beantragen und auch Haupt­
en tschädigung erhalten, sofern die übr igen 
Voraussetzungen vorlagen; für diesen Per­
sonenkreis gilt § 230 (4), Satz 2, L A G nicht, 
wei l sich der Stichtag — so wörtl ich — nur 
auf den „Ver t re ibungsschaden" bezieht. 

Ebenso k ö n n e n auch in Zukunft Erban­
sprüche von Bürgern der Bundesrepublik 
geltend gemacht werden, wenn ein Ange­
hör iger in der „DDR" stirbt, ein V e r m ö g e n 
h in ter läß t und der Erbe im Westen nicht 
in der Lage ist, dieses anzutreten (Nichtan-
trittsschade am Erbe nach § 4 (4) BFG); ein 
solcher Antrag muß nach § 30 (3) B F G inner­
halb von drei Jahren nach Antragsberech­
tigung beim zus tänd igen Ausgleichsamt an­
gemeldet werden. 
-"f>m,-« < > p ? u F r " f " ' K ..vT. i - • • i ? r b * ? p ? n > i 

Diese Unterschiede v e r m ö g e n die- Ge­
schädigten — und oft leider auch die Ämter 
— nicht immer zu erkennen, darum diese 
knappe aber hoffentlich für Sie klare Erläu­
terung. 

Im Hinblick auf das Repara t ionsschäden­
gesetz (RepG) gelten die gleichen rechtlichen 
Grundlagen. 

Ob im Falle 1) die Ablehnung des Erban­
spruchs im L A G eine „außergewöhnl iche 
H ä r t e " bedeutet und für den bzw. die Erben 
„eine soziale Notlage" besteht, die gege­
benenfalls eine „Einzelfallentscheidung" 
rechtfertigt, müß ten Sie mit Ihrem Aus­
gleichsamt erör tern , das eventuell eine Ent­
scheidung auf oberster Ebene herbeiführt . 

Sie k ö n n e n dazu beim Amt diese Ausfüh­
rungen vorlegen. W . H. 

Prämienspargelder frei 
Viele lassen sich ein Geschäft entgehen 

Köln — V o n der traditionellen Sommer­
flaute wie in f rüheren Jahren war am Pfand­
briefmarkt nichts zu spüren . Das Geschäft 
lief gut, obwohl die Urlaubswelle rollte. 
Aber inzwischen hat sich der Mark t zu 
einer A r t perpetuum mobile entwickelt. Die 
stark angewachsenen Wertpapiertilgungen 
sorgen dafür, daß g e n ü g e n d Geld zur W i e ­
deranlage bereitsteht, um Engpässe zu ver­
meiden. Und hinzugekommen sind in die­
sem Sommer die Anfang J u l i freigeworde­
nen Prämienspa rge lde r in H ö h e von unge­
fähr 17 Mi l l i a rden D M . Mindestens die 
Hälfte davon wi rd nach ersten Schätzungen 
wieder auf die hohe Kante gelegt. Zunächst 
aber bleiben diese Mi t t e l meist auf dem 
Sparkonto zu 3 Prozent Zinsen — obwohl 
Pfandbriefe zum Beispiel bis zu 6,5 Prozent 
bringen. Und es sind keineswegs nur ein 
paar hundert Mark , die so unterverzinslich 
angelegt werden, sondern häufig vierstellige 
Summen. Da schlägt der Zinsverlust ganz 
schön zu Buche. Bei 5000 D M Anlagekapi tal 
sind es bis zu 200 D M im Jahr, die man 
sich entgehen läßt. 

Wahrscheinlich haben viele gar keine 
Vorstel lung davon, was sie hier an Geld 
verschenken. Manche scheuen auch das U m ­
gewöhnen . M i t dem Sparbuch sind sie ver­
traut — aber Wertpapiere? Dabei ist bei­
spielsweise der Erwerb von Pfandbriefen 
und Kommunalobligationen, die bei al len 
Banken und Sparkassen zu haben sind, nicht 
schwieriger als eine Einzahlung auf dem 
Sparbuch. F» K. 
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Wk g ta tu l i ecen . . . 

zum 97. Geburtstag 
Böhnke, Elisabeth, aus Alienstein, jetzt Müh­

lenstraße 10 b, 3100 Celle, am 28. November 

zum 96. Geburtstag 
Kasper, Amallie, geb. Danowski, aus Anger­

burg, Bethesda-Gut, jetzt 4491 Börger 245, 
am 2. Dezember 

Sobottka, Luise, verw. Czerwonka, geb. Mdlso, 
aus Binien, Kreis Lyck, jetzt Hartmattenstraße 
Nr. 43, 7850 Lörrach, am 22. November 

zum 95. Geburtstag 
Naujokat, Gottlieb, aus Ambraskehmen, Kreis 

Ebenrode, jetzt Annastraße 73, 4300 Essen 1, 
am 28. November 

zum 92. Geburtstag 
Jepsen, Auguste, geb. Hellmig, aus Fürstenau, 

Kreis Rastenburg, jetzt Lobsienstraße 35, 2800 
Bremen-Neustadt, am 25. November 

Lange, Ida, geb. Artschwager, aus Sköpen, Kreis 
Elchniederung, jetzt Lettow-Vorbeck-Straße 4, 
2190 Cuxhaven, am 3. Dezember 

zum 91. Geburtstag 
Matthee, Erich, aus Fehlbrücken, Kreis Inster-

burg, jetzt Thumseestraße 9, Ruhesitz Kirch­
berg, 8230 Bad Reichenhall, am 27. November 

zum 90. Geburtstag 
Albarus, Otto, aus Sensburg, Philosophenweg 

Nr. 38 und Bischofsburger Straße 25, jetzt 
Fontanestraße 12, 5620 Velbert, am 20. No­
vember 

Briese, Elsa, geb. Gutzeit, aus Tapiau, Kreis 
Labiau, jetzt Rosenweg 3, 4934 Horn-Bad Mein­
berg 2, am 27. November 

Eisholz, Ida, aus Lieparten, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt 8221 Teisendorf, am 27. November 

Kotzan, Henriette, aus Talken, Kreis Lotzen, 
jetzt Wallbergstraße 15, 2130 Rotenburg/ 
Wümme, am 2. Dezember 

Maschklanka, Ludwig, aus Rehfelde, Kreis Sens­
burg, jetzt Wehberger Straße 20, 5880 Lüden­
scheid, am 29. November 

Schulz, Gusti, geb. Nestrowitz, aus Königsberg, 
Beekstraße 40, und Mensguth, Kreis Ortels-
burg, jetzt Düppelstraße 32, 1000 Berlin 41, 
am 1. Dezember 

Tuschinski, Ignatz, aus Mokainen, Kreis Alien­
stein, jetzt Rosenstraße 105, 5800 Hagen, am 
27. November 

zum 89. Geburtstag 
Albrecht, Karl , aus Ebenrode und Königsberg, 

jetzt Lahrstraße 19, bei Petersen, 6800 Mann­
heim-Seckenheim, am 30. November 

Born, Gustav, aus Gr.-Jerutten, Kreis Ortels-
burg, jetzt Blumenthaler Straße 164, 5101 
Broichweiden IV, am 27. November 

Brack, Marie, aus Reiffenrode, Kreis Lyck, jetzt 
2381 Grumby, am 30. November 

Hein; Emma, aus Seestadt Pillau I, Schulstraße 5, 
jetzt Schanzenweg 30, 2400 Lübeck-Eichholz, 
am 27. November 

Maroska, Helene, aus Georgensguth, Kreis Or-
telsburg, jetzt A m Wehrberg 25, 3016 Seelze 1, 
am 1. Dezember 

Raudies, Emma, aus Leinau, Kreis Orteisburg, 
jetzt Auf den Eichen 16, 5860 Iserlohn, am 
3. Dezember 

Szobries, Maria, aus Karkelbeck, Kreis Memel, 
jetzt Pommernweg 9, 2059 Buchen, am 29. No­
vember 

zum 88. Geburtstag 
Cziesielsky, Anna, jetzt Altenheimatdorf, 2831 

Attinghausen, am 4. Dezember 
Fröhlian, Auguste, aus Ulrichsfelde, Kreis Lyck, 

jetzt Karlsbader Straße 6, 3501 Baunatal 4, 
am 29. November 

Klein, Berta, aus Osterode, Wilhelmstraße 5, 
jetzt bei ihrer Tochter Grete Klein, Neumei­
ster Straße 4, 1000 Berlin 20, am 2. Dezem­
ber 

Lorbeer, Anna, aus Seestadt Pillau I, Haffstraße, 
jetzt Eichendorffstraße 5, 4590 Herne, am 29. 
November 

Neiß, Martha, aus Seestadt Pillau I, Kurfürsten-
Bohlwerk, jetzt Wrangelstraße 46 II, 2300 Kiel , 
am 28. November 

Raygrotzki, Albert, aus Ober-Proberg, Kreis 
Sensburg, jetzt Geninerstraße 58, 2400 Lübeck, 
am 30. November 

Schirrmacher, Otto, aus Heiligenbeil, jetzt 2211 
Lägerdorf, am 29. November 

zum 87. Geburtstag 
Banz, Richard, aus Angerburg, jetzt Beethoven­

straße 6, 6232 Bad Soden (Taunus), am 30. No­
vember 

Jakubzik, Emilie, geb. Meier, aus Grabenhof, 
Kreis Sensburg, jetzt 2449 Landkirchen, am 
30. November 

Norkowski, Auguste, aus Gellen, Kreis Ortels-
burg, jetzt bei Frau Irmgard Sewz, Bischofs­
mühle 66, 5144 Wegberg-Watern, am 27. No­
vember 

Stadtlich, Anna, aus Seestadt Pillau, Haffstraße 7, 
jetzt Dieselstraße 23, 4150 Krefeld, am 1. De­
zember 

Strüvy, Gertrud, aus Gr.-Peisten, Kreis Pr.-
Eylau, jetzt Nachtigallensteig 15, 2400 Lübeck, 
am 29. November 

zum 86. Geburtstag 
Jakubzik, Ida, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt 

Neue Straße 9, 2072 Bargteheide, am 30. No­
vember 

Kaiser, Karl , aus Labiau, Siedlung Viehhof, jetzt 
Liliencronstraße 2, 4000 Düsseldorf 30, am 
28. November 

Retzko, Karl , aus Wiesental, Kreis Angerburg, 
jetzt Heilbrunnenstraße 80, 7500 Karlsruhe, 
am 29. November 

Saemann, Ernst, aus Wilhelmshof, Kreis Ortels-
burg, jetzt Jeinser Straße 11, 3017 Pattensen 1, 
am 30. November 

Siemokat, Richard, aus Lasdehnen, Kreis Schloß­
berg, jetzt Rendsburger Straße 66, 2330 Eckern­
förde, am 13. November 

zum 85. Geburtstag 
Barann, Natalie, aus Soldau, Kreis Neidenburg, 

jetzt Weststraße 45, 5880 Lüdenscheid, am 24. 
November 

Fellehner, Ernst, aus Tegnerskrug, Kreis Schloß­
berg, jetzt A m Südpark 54, Alsdorf-Mariadorf, 
am 28. November 

Frick, Grete, aus Schloßberg, jetzt Waldemar­
weg 22, 2380 Schleswig, am 29. November 

Hopp, Franz, aus Ritterswalde, Kreis Pillkallen, 
und Tilsit, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Taurogge-
ner Straße 41, 1000 Berlin 10, am 19. Novem­
ber 

Mengel, Eva, aus Buddern, Kreis Angerburg, 
jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, 
Moorkamp 15, 2110 Rotenburg/Wümme, am 
28. November 

Neumann, Martha, aus Lindenwiese, Kreis A n ­
gerburg, jetzt Paradiesstraße 26, 5760 Düren, 
am 28. November 

Scharhag, Martha, geb. Frieczewski, aus Andreas­
tal, Kreis Angerburg, jetzt Baseler Straße 108, 
1000 Berlin 45, am 30. November 

Simmat, Lydia, geb. Pitwald, aus Bönheim, Kreis 
•l / Pr.-Eylau, und Ehlertfelde, Kreis Labiau, jetzt 
Y Gr.-Osterfeld 2c, 3250 Hameln, am 18. No­

vember 
Tuleweit, Marta, aus Tilsit, Bismarckstraße 40, 

jetzt Schauinslandstraße 27, 7803 Gundelfin­
gen, am 3. Dezember 

Vorlauf, Fritz, aus Fichtenhöhe, Kreis Schloß­
berg, jetzt Soltauer Straße 118, 3091 Eitze, am 
30. November 

zum 84. Geburtstag 
Ciesinski, Johann, aus Lyck, jetzt Wachtelweg 

Nr. 12, 4923 Extertal 1, am 27. November 
Krüger, Eliese, geb. Kösling, aus Seerappen, 

Kreis Samland, jetzt Admiral-Scheer-Straße 6, 
2330 Eckernförde, am 28. November 

Gebert, Anna, aus Angerburg, jetzt bei Loh­
mann, Gartenstraße 4, 2330 Eckernförde, am 
3. Dezember. 

Oepen, von, Olga, geb. Neuhaus, aus Anger­
burg, jetzt Hopfenkamp 2, 3384 Giebenburg, 
am 1. Dezember 

Rangott, Anna, geb. Dehler, aus Königsberg 
und Bieberswalde, Kreis Wehlau, jetzt Boku-
mer Weg 58, 4000 Düsseldorf 30, am 23. No­
vember 

Reimann, Max, aus Tilsit, Wasserstraße 25, jetzt 
Auf der Hüls 51 5100 Aachen, am 7. Dezember 

zum 83. Geburtstag 
Böhm, Edith, aus Angerburg, jetzt Gräfer Straße 

Nr. 6, 4920 Lemgo, am 15. November 
Grenz, Martha, aus Insterburg, Kyffhäuserring 2, 

jetzt Pastor-Schröder-Straße 1, 2370 Rendsburg, 
am 20. November 

Knizia, Minna, aus Neu-Schiemanen, Kreis Or-
telsburg, jetzt Oberer Graben 8, 7918 Iller-
tissen, am 3. Dezember 

Koallik, Hedwig, aus Seestadt Pillau II, Gas­
anstalt, jetzt Okerstraße 41, Haus Abend­
frieden, 3380 Goslar, am 29. November 

Latza, Margarete, aus Domnau, Kreis Barten­
stein, jetzt Ernst-Meyer-Allee 12, 3100 Celle, 
am 29. November 

Simanowski, Minna, aus Angerburg, jetzt Glad­
bacher Straße 90a, 4056 Schwalmtal 2, am 28. 
November 

Staschick, Emil, aus Groß Kessel, Kreis Johan­
nisburg, jetzt Schweidnitzer Weg 12, 4992 
Espelkamp, am 2. Dezember 

Tomescheid, Karl , aus Eydtkuhnen, Kreis Eben­
rode, jetzt Imbrosweg 49, 1000 Berlin 42, am 
21. November 

Walter, August, aus Herbsthausen, Kreis Anger­
burg, jetzt A m Grabenkamp 45, 4450 Lingen, 
am 29. November 

Worm, Elisa, aus Willenberg, Kreis Orteisburg, 
jetzt Mainzer Straße 86, 5400 Koblenz, am 
27. November 

zum 82. Geburtstag 
Dzienian, Emil, aus Kruglauken, Kreis Anger­

burg, jetzt Löhener Straße 10, 4322 Sprock­
hövel 1, am 18. November 

Grzegorzewski, Otto, aus Grenzwacht, Kreis 
Lyck, jetzt Feldstraße 28, 2980 Norden, am 
30. November 

Hauschildt, Erna, geb. Schmahl, aus Libau, Kur­
land, jetzt Lütjenburger Straße 37, 2427 Ma-
lente-Gremsmühlen, am 27. November 

Kania, Julie, aus Kutzen, Kreis Lyck, jetzt Jahn­
straße 57, Altenwohnheim, 5620 Velbert, am 
29. November 

Kelch, Erna, aus Benkheim, Kreis Angerburg, 
jetzt Feuerbachstraße 2, 3300 Braunschweig, 
am 29. November 

Krepel, Emilie, geb. Eckert, aus Buddern, Kreis 
Angerburg, jetzt Hollenbachstift, 3429 Duder­
stadt, am 1. Dezember 

Ragnitz, Emil ,aus Lotzen, jetzt Stormstraße 16b, 
3150 Peine, am 30. November 

Skibowski, Otto, aus Lyck, jetzt Brunnenstraße 
Nr. 34, 3575 Kirchhain 1, am 29. November 

zum 81. Geburtstag 
Albarus, Marie, geb. Bouwain, aus Sensburg, 

Philosophenweg 38/Bischofsburger Straße 25, 
jetzt Fontanestraße 12, 5620 Velbert, am 20. 
November 

Brettschneider, Elise, aus Hohenstein, Kreis 
Osterode, jetzt Dornbreite 5, 2400 Lübeck, am 
2. Dezember 

Drost, Gertrud, aus Angerburg, jetzt Feldstraße 
Nr. 1, 3041 Wietzendorf, am 29. November 

Genetzki-Kopatz, Margarete, aus Lyck, jetzt 
Bruno-Walter-Straße 10c, 1000 Berlin 46 

Radtke, Rosa, aus Seestadt Pillau I, Feuerwehr­
straße 1, jetzt Lilienstraße 27, 2370 Rendsburg, 
am 28. November 

Raygrotzki, Auguste, aus Ober-Proberg, Kreis 
Sensburg, jetzt Genienerstraße 58, 2400 Lü­
beck, am 28. November 

Schreiber, Erna, aus Palmnicken, Kreis Samland, 
jetzt Dreieckskoppel lOd, 2000 Hamburg 73, 
am 25. November 

zum 80. Geburtstag 
Bogner, W i l l y , aus Lyck, Lotzen und Königs­

berg, jetzt Konrad-Adenauer-Ring 42, 6200 
Wiesbaden, am 25. November 

Froese, Anna, aus Heiligenbeil, jetzt Prvor-
straße 22, 7000 Stuttgart 40, am 29. November 

Jebens, Ursula, geb. von Kuenheim-Stollen, aus 
Rosenau, Kreis Mohrungen, jetzt Waldst raße 
5 b, 2055 Wohltorf, am 21. November 

Kühn', Franz, aus Wenden, Kreis Rastenburg, 
jetzt Antdorf 84, am 1. Dezember 

Kuntze, Hans, aus Augstupoenen, Kreis Gum-
binnen, jetzt Schiffbeker Weg 168, 2000 Ham­
burg 74, am 30. November 

Pakusch, Hedwig, aus Osterode, jetzt Spener-
straße 10, 1000 Berlin 21, am 29. November 

Pissareck, Friedrich, aus Engelstein, Kreis A n ­
gerburg, jetzt 2221 Süderwisch, am 28. Novem­
ber 

Quednau, Karl , aus Rositten-Abbau, Kreis Pr.-
v / Eylau, jetzt zu erreichen über Erna Baeckler, 
X Schenkendorfstraße la , 3500 Kassel, am 1. De­

zember 
Romanowski, Johanna, aus Steinkendorf, Kreis 

Lyck, jetzt Plöner Straße 51, 2222 Lütjenburg, 
am 29. November 

Schulz, Albert, Postbeamter i . R., aus Heiligen­
beil, Bauriedelweg 5a, jetzt Hummelsbütteler 
Kirchenweg 15, 2000 Hamburg 63, am 28. No­
vember 

Ulmer, Emilie, aus Erben, Kreis Orteisburg, 
jetzt Zum Tannengarten 128, 3260 Rinteln 1, 
am 1. Dezember 
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Straße 273, 4600 Dortmund 72, am 28. No-

« r T ^ ^ ^ i h a aeb Grieswald, aus Gehlen-
T u C ^ s Joka9nn" sburg, jetzt Eberh.nh.tr . 

Nr 54 5000 Köln 30, am 18. November. 

zum 75. Geburtstag 
Anders, Anna, geb. Naujoks, ^ ^ ^ . f ^ 

Angerburg, jetzt Amselweg 3, 3321 Sehlde, am 

B a ß F r i Ä ' a u s Packerau, Kreis P , Eylau, 
3 j e \ z r s ! e d l e r s t r a ß e 7, 6472 Altenstadt-Lind-

X hpim am 25. November 
QJ'terweck, Margot, ge l , ^ - t \ b ; f

, ^ m

r t

i e

U

n b ^ t ; -
Budschen, Kreis Angerburg, ̂ ^^J^: 
straße 6, 3139 Hitzacker, am 27 November 

Gogolia. Gustav, aus Lyck, jetzt Eckernkamp 
Nr 21 3032 Fallingbostel, am 29. Novembe 

Iwannek Karl , aus Prostken, Kreis Lyck jetzt 
Engelsacker 'e, 4050 Mönchengladbach, am 
28. November • . . . 

Lange Dorothea, aus Wilhelmsberg Kreis 
Gumbinnen. jetzt zu erreichen über W Lange, 
Weimarer Weg 46, 3501 Espenau 1, am 20. 

M a S r Auguste, aus Steinberg Kreis Lyck, 
jetzt Heckenweg 16, 4330 Mulheim, am 27. 
November 

zur goldenen Hochzeit 
Wiechert, Otto, und Frau Auguste, geb. Witt, 

aus Ad l ig Blumenau, Kreis Pr. Holland, jetzt 
Tulpenweg 9, 3180 Wolfsburg, am 19. Novem­
ber 

Das in Folge 42 am 15. Oktober abge­
bildete Gebäude, das hinter Büschen ver­
steckt liegt, ist sicher nur wenigen Lands­
leuten bekannt gewesen. Umso erfreulicher, 
daß doch mehrere Leser genau wußten, daß 
es sich um das Herrenhaus des Rittergutes 
Podollen im Kreis Wehlau handelt. Aller­
dings trafen auch einige Briefe ein, in denen 
andere Gebäude beschrieben wurden. Es 
handelt sich also nicht um das Schloßhotel 
in Palmnicken und auch nicht um das Schloß 
Beynuhnen bei Darkehmen (Angerapp). 
Hier sehen Sie noch einmal eine verklei­
nerte Wiedergabe des seinerzeitigen Fotos. 
— Den lür die Lösung unserer Preisfrage 
ausgesetzten Betrag von 20 DM erhält Paul 
Grumblat, Kahlhieb 13, 7000 Stuttgart 31. 
Er schreibt: 

ennen J$ie die *zMeimat ivltktlck. 
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mit runden und ova len , h i e r runden und 
v ie reck igen Fenstern, B o d e n r a u m und K a m ­
mern enthaltend. T y p i s c h an t ik i s i e rend ist 
der S ä u l e n b a l k o n mi t gr iechischem G i e b e l , 
z u dem dre i Fenster f ü h r e n , w o h l Auss t r ah ­
lung der Schinkelzei t . De r G r u n d r i ß w a r 
b o d e n s t ä n d i g , d. h. , es gab ke ine K o r r i d o r e 
w i e bei den S c h l ö s s e r n der Barock- und 
Rokokoze i t . M a n w o l l t e eben nicht, d a ß 
G ä s t e , Herrschaft und Dienerschaft vone in ­
ander getrennt waren , sondern w o l l t e i n 
einer althergebrachten, patr iarchal ischen 
Gemeinschaft leben. 

Das Her renhaus steht noch. Es b l ickt v o n 
der oberen Kan te des n ö r d l i c h e n Urs t rom­
tals des Pregels m a j e s t ä t i s c h i n d ie Land ­
schaft hinaus. E i n besonderer G e n u ß wa r 
es, v o n der Gartenterrasse aus den Sonnen­
untergang i n seiner Erhabenhei t z u er leben 
und den Duft v o n Schilf u n d K a l m u s e in­
zuatmen, der v o m T a l heraufzog. Soba ld es 
d ä m m e r t e , setzte der Z i e g e n m e l k e r (Nacht­
schwalbe) mit se inem Schnurren und der. 
W a c h t e l k ö n i g (Wiesenra l le ) mi t se inem 
Schrapschrap und Schnarren e in . D a z u „ r o a r t e 
der Moarochs" , die Roh rdommel . W e i t e r ge­
h ö r e n in das B i l d der E r i n n e r u n g das Rufen 
des Kauzes , das Q u a k e n der F r ö s c h e , der 
melodisch t ö n e n d e Schlag des Sprossers und 
flatternde F l e d e r m ä u s e . 

Das Gu t hatte mi t W a l d 1800 M o r g e n . Im 
Jahre 1693 g e h ö r t das A d l i g e G u t G e r h a r d 
v o n M ü h l h e i m und w a r damals 8000 M o r ­
gen g r o ß . W a s bedeutet der Or tsname? Po 
= am; do len oder dauen = T a l ; also am 
T a l . Das e n t s p r ä c h e der Lage . N a c h einer 
anderen A u s l e g u n g l iegt dem N a m e n das 
p r u ß i s c h e Podo l lo (auch Potol l ) zugrunde 
— das w a r der Got t des Todes . A l s o das 
l ieber nicht. P o d o l l ist e i n p r u ß i s d i e r Per­
sonenname, der sich bis heute erhal ten hat. 
So h i e ß laut Schulchronik e in f r ü h e r e r Lehrer 
der Schule K r e m i t t e n (auch O r t s t e i l v o n 
Langendorf), P o d o l l . A n z u n e h m e n ist, d a ß 
Podo l l en v o n e inem P o d o l l den N a m e n hat. 

D ie Aufnahme k ö n n t e Ende der z w a n z i ­
ger Jahre entstanden sein, jedenfal ls , nach­
dem das Gutshaus den le tz ten w e i ß e n Ede l ­
putz erhal ten hatte." 

„Das in Folge 42 dargestellte B i l d zeigt 
das Herrenhaus des Rittergutes Podol len , 
Or ts te i l der Gemeinde Langendorf, K r e i s 
W e h l a u . Letzte Besi tzer in war die i m Jahre 
1975 i n Starenberg verstorbene F rau v o n 
Franzius. 

Das Schloß — so v o n den Dorfbewohnern 
bezeichnet — lag i n e inem s c h ö n e n Gar t en 
und Park, e in Zeuge der Vergangenhei t und 
eine Pf l eges tä t t e der Ku l tu r . Es wurde i m 
19. Jahrhundert i m s p ä t k l a s s i z i s t i s c h e n S t i l 
umgebaut und ersetzte e inen S p ä t b a r o c k ­
bau mit a l l se i t ig abgewalmtem Dach und 
s p i t z g e k r ö n t e n E c k t ü r m e n . Der w e i ß e Ede l ­
putz gab dem Bau eine festliche F o r m ; aber 
der Tendenz der Zei t folgend, wurde man 
etwas n ü c h t e r n e r . E i n M e r k m a l des Sti ls 
ist das „ V i e r t e l g e s c h o ß " unter dem Dach 
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L a n d s m a h n s c h a f t l i c h e A r b e i t 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit i n . . . 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume. 
IKeFon « O9?'!1!000 B e r U n "» « - t sch landhaus ; 

3. Dezember, Sa., 17 Uhr, Johannisburg, Weih­
nachtsfeier Restaurant am Bundesplatz, Bun­
desplatz 2/Ecke Mainzer Straße, U-Bahn Bun­
desplatz, Bus 16, 65 und 96 

4. Dezember, So., 16 Uhr, Gumbinnen, Weih­
nachtsfeier, Parkrestaurant Südende Sten-
litzer Damm 95, 1/41 ' y 

4. Dezember, So., 15 Uhr, Samland, Labiau 
Weihnachtsfeier, Deutschlandhaus, Raum 116 
Stresemannstraße 90, 1/61 

10. Dezember, Sa., 16 Uhr, Insterburg, Advents­
feier, Deutschlandhaus, Raum 208 Strese­
mannstraße 90, 1/61 

10. Dezember, Sa., 15 Uhr, Orteisburg, Weih­
nachtsfeier, Deutschlandhaus, Raum 110 
Stresemannstraße 90, 1/61 

11. Dezember, So., 16 Uhr, Lyck, Weihnachts­
feier, Kleiner Saal der Kindl-Festsäle Her­
mannstraße 217, 1/44 

11. Dezember, S., 15 Uhr, Königsberg, Weih­
nachtsfeier, Hochschulbrauerei, Amrumer 
Straße/Ecke Seestraße, 1/65 

11. Dezember, 15.30 Uhr, Rastenburg, Berliner 
Kindl-Festsäle, Hermannstraße 217/219, 1/44, 
U-Bahn Boddinstraße, Bus 4 und 91 

11. Dezember, 15 Uhr, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung, Weihnachtsfeier, Hochschul­
brauerei, Amrumer Straße/Ecke Seestraße 
1/65 

11. Dezember, So., 15 Uhr, Angerburg, Darkeh-
men, Goldap, Weihnachtsfeier, Restaurant 
Kaiserstein, Mehringdamm 80, 1/61 

11. Dezember, So., 15 Uhr, Allenstein, Weih­
nachtsfeier, Hansa-Restaurant, Alt-Moabit, 
47/48, 1/21 

11. Dezember, So., 15 Uhr, Pillkallen, Stallupö-
nen, Advents- und Weihnachtsfeier, Vereins­
haus Heumann, Nordufer 15, 1/65 

11. Dezember, So., 15.30 Uhr, Treuburg, Deutsch­
landhaus, Raum 116, Stresemannstraße 90, 
1/61 

11. Dezember, So., 16 Uhr, Memellandkreise, 
Weihnachtsfeier, Bürgerklause, Haubach­
straße 1/10 

11. Dezember, So., 16 Uhr, Heiligenbeil, Lotzen, 
Pr.-Eylau, Gemeindehaus der Jerusalem- und 
Neuen Kirche, Lindenstraße 85, 1/61, Weih­
nachtsfeier 

11. Dezember, So., 16 Uhr, Braunsberg, Heils­
berg, Rößel, St.-Nikolaus-Feier, Kolpinghaus, 
Methfesslestraße 43, 1/61 

14. Dezember, M i . , 16 Uhr,, Frauenkreis, Weih­
nachtsfeier, Deutschlandhaus, Raum 210, 
Stresemannstraße 90, 1/61 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Trittkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 94 68. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf — Sonntag, 11. Dezember, 15 Uhr, 

Ratskeller, Wentorfer Straße 28, Weihnachts­
feier. 

Farmsen-Walddörfer — Freitag, 2. Dezember, 
17 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187 b, 
Farmsener TV, Adventsfeier. Die Frauen wer­
den gebeten, sich mit einer Handarbeit am Basar 
zu beteiligen. Gäste willkommen. 

Wandsbek — Sonntag, 11. Dezember, 16 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Vorweihnachtsfeier. Al le Landsleute sind dazu 
eingeladen. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Gumbinnen — Sonntag, 4. Dezember, 16 Uhr, 
Bahnhofsrestaurant Blankenese, Blankeneser 
Bahnhofsplatz 29 (im Bahnhofsgebäude), S-Bahn 
Blankenese, Adventsfeier mit gemeinsamer 
Kaffeetafel (Kuchen im Lokal erhältlich), weih­
nachtliche Vorträge, Verlosung (hierzu bitte 
kleine Geschenkpäckchen mitbringen). Anschlie­
ßend gemütliches Beisammensein. Um rege Teil­
nahme wird gebeten, Gäste willkommen. 

Heiligenbeil — Sonnabend, 10. Dezember, 18 
Uhr, Gesellschaftshaus Pudlich, Kleiner Schafer-
kamp 36 (drei Minuten U-Bahn Schlump oder 
S-Bahn Sternschanze), Adventsfeier mit Kaffee­
tafel und Ansprache von Heimatpfarrer Vont-
heim, Heiligenbeil-Königsberg, anschließend ge­
selliges Beisammensein mit Vorträgen und Mu­
sik. Alle Landsleute sind eingeladen. Gaste 
willkommen. 

Sensburg — Sonntag, 11. Dezember, 16 Uhr, 
Gesellschaftsbaus Pudlich, Kleiner Schaferkamp 
Nr. 36 (drei Minuten U-Bahn Schlump oder S-
Bahn Sternschanze), Advents- und Vorweih­
nachtsfeier für groß und klein. Kuchen wird ge­
spendet. Kinder bis zu 12 Jahren bitte bis Mon­
tag, 5. Dezember, bei Waltraut Klesdiies, 
Chapeaurougeweg 16, 2000 Hamburg 26, Telefon 
21 28 33, anmelden. Es findet auch eine Tombola 
statt. Kreisvertreter v. Redeker wird anwesend 
sein. Um pünktliches Erscheinen wird gebeten. 

FRAUENGRUPPEN 
Farmsen-Walddörfer — Dienstag, 13. Dezem­

ber, 15 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187b, 
Farmsener TV, Zusammenkunft, Gäste willkom­
men. 

Fuhlsbüttel — Dienstag, 29. November, 15 30 
Uhr, Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter 
Landstraße 41 (U-Bahn Langenhorn-MarKtj, 
Monatszusammenkunft. 

Wandsbek — Donnerstag, 1. Dezember, 19 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, H i n t e r m , S ^ r n

r i 1 [ ; : 
Adventsfeier. Julklapp-Päckchen (bis 7,50 L>MJ 
bitte mitbringen. Gäste willkommen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 

Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Heide — Sonnabend, 26. November, 15 Uhr 
Dithmarscher Plattdeutscher Nachmittag, Ob 
Ost, ob West — to Huus is best". — Nachdem 
die Gruppe zur Eröffnung einer Ausstellung 
nach Burg zur dortigen Gruppe gefahren war, 
nahm sie am 30. Oktober an der Kulturveran­
staltung der Landesgruppe in Malente teil. 

Itzehoe — Sonntag, 27. November, Fahrt nach 
Heidenau, die dazu beitragen soll, daß sich die 
Alleinstehenden am 1. Advent nicht einsam 
fühlen. Anmeldung bei Thusnelda Hennig, 
Ahornweg 12, Telefon 6 1144. — Donnerstag, 
1. Dezember, 15 Uhr, Gaststätte Klosterbrunnen 
(Bushaltestelle), führt die Frauengruppe eine 
Weihnachtsfeier durch. Hierzu hat das Klohs-
Trio, Lübeck, zugesagt. Alle an diesem Konzert 
Interessierten sind eingeladen. — Einen Erlös 
von 555,55 D M brachte der von der Frauen­
gruppe veranstaltete Basar. Schon lange vorher 
hatten die Frauen für ihren diesjährigen Basar 
handgearbeitet. Es wurde aber auch viel gespen-
dent. Nicht nur die zahlreich anwesenden Mit­
glieder, sondern auch Besucher, die von der 
Straße kamen, sorgten für den guten Absatz. 
Vom Erlös werden Pakete für Landsleute in der 
Heimat zu Weihnachten verschickt. 

Malente-Gremsmühlen — Sonntag, 4. Dezem­
ber, 15.30 Uhr, Central-Hotel, Bahnhofstraße 3, 
Adventsfeier. Frau Nicolaus und Herr Bortzka 
aus Eutin werden die Feierstunde mit Darbie­
tungen verschönen. Anmeldung (Kaffee und Ku­
chen) im Zigarrengfeschäft Ziegler, Bahnhofstraße 
Nr. 29. — Bei der vorigen Veranstaltung hielt 
Dr. Walter Schützler einen Farbdia-Vortrag mit 
dem Thema „Ostpreußen 1977". Er schilderte 
zunächst die Begegnung mit den Menschen und 
erzählte von ihren Sorgen und Hoffnungen. Es 
war interessant zu erfahren, daß die Bewirt­
schaftung der Landwirtschaften zum Teil sehr 
modern (Staatsgüter-Kombinate), zum Teil aber 
auch noch nach den Methoden von 1939 (Bauern) 
erfolgt. Trotzdem ist es den selbständigen 
Bauern zu verdanken, daß die Versorgung mit 
Lebensmitteln, bis auf Ausnahmen, eingermaßen 
funktioniert. Die Landschaftsaufnahmen zeigten, 
daß Ostpreußen noch von keiner Hektik erfüllt 
ist. Die Seen, Kanäle und kleinen Flüsse, um­
säumt von dunklen Wäldern, laden direkt zu 
einem Besuch ein. Hier kann man sich noch 
wirklich erholen. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Fredi Jost. West: Fredi Jost, Hasestraße 
Nr. 60, 457 Quakenbrück, Tel. (0 54 31) 35 17. Nord: 
Werner Hoffmann, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, 
Tel. (0 58 22) 8 43. Süd: Horst Frischmuth, Hildeshei­
mer Straße 119, 3000 Hannover 1, Tel. (0511) 80 40 57. 

Landesgruppe — Friedrich-Wilhelm Raddatz, 
Mitbegründer und langjähriger Vorsitzender 
der Gruppe Niedersachsen-Nord, zeitweise ge-
geschäftsführender Vorsitzender der Gruppe 
Wolfsburg und Träger des goldenen Ehrenzei­
chens der LO, ist am 9. November im 76. Lebens­
jahr gestorben. Der gebürtige Königsberger 
setzte sich unermüdlich für seine geliebte Heimat 
Ostpreußen ein. Sein Andenken wird seinen 
Freunden und Bekannten Mahnung und Aufruf 
sein, dem Werk weiter zu dienen, dem Friedrich-
Wilhelm Raddatz Zeit seines Lebens Treue be­
wahrt hat. 

Bramsche — Sonntag, 11. Dezember, 15.30 Uhr, 
Gemeindesaal der St.-Petrus-Gemeinde, Quaken­
brück, Adventsfeier. Der Vorstand empfiehlt der 
Gruppe, an dieser Veranstaltung teilzunehmen, 
denn es wird der zur Zeit aktuellste Film „Ost­
preußen im russisch besetzten Teil" (Königsberg, 

Erinnerungsfoto (154) 

Bahnhof Tollmingen — Im Sommer 1938 entstand diese Aufnahme vor dem 
Eingang zu den Diens t r äumen des Bahnhofs Tollmingen, Kreis Goldap. Das Foto 
zeigt Eisenbahner, die dort im Betriebs- und Verkehrsdienst ausgebildet wur­
den. Abgebildet sind (von l inks nach rechts): Heinz Gaudzun, Werner Kahrau, 
Heinz Werner, Emi l Mett, Erich Mi lau tzky , Otto Pusch. Eventuelle Zuschriften an 
die Redaktion des Os tp reußenb la t t e s , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, unter dem 
Stichwort „Erinnerungsfoto 154" leiten wi r an den Einsender, Werner Kahrau, 
der heute in W e i l lebt, weiter. HZ 

Tilsit, Kurische Nehrung usw.) gezeigt. Dauer 
des Films 45 Minuten. Die einführenden Worte 
spricht Studiendirektor Bernhard Steffen. Den 
Auftakt der Veranstaltung bildet eine Advents-
Kaffeetafel, die Pastor Theodor Kuessner, ehe­
maliger Vorsteher des Mutterhauses Bethanien, 
eröffnet. Da die Beschaffung des Films mit er­
heblichen Kosten verbunden war, wird pro Teil­
nehmer eine Gebühr von 3 D M (einschließlich 
Kaffee und Kuchen) erhoben. Verwandte und 
Freunde der Mitglieder sind in begrenzter An­
zahl eingeladen. Nähere Auskunft und Anmel­
dung zur Fahrt sind an Herbert Podszuweit, 
Alexanderplatz 1, 4551 Hesepe, zu richten. 

Fürstenau — Sonntag, 11. Dezember, 14.30 
Uhr, Abfahrt am Marktplatz mit dem Bus nach 
Quakenbrück. Dort nimmt die Gruppe an der 
Adventsfeier der Nachbargruppe teil. Im Mittel­
punkt der Veranstaltung steht der gegenwärtig 
aktuellste Film „Ostpreußen heute im russisch 
besetzten Teil" (Dauer 45 Minuten) mit Aufnah­
men von Königsberg, Tilsit, Kurische Nehrung 
usw. Die einführenden Worte zum Film spricht 
Studiendirektor Bernhard Steffen, die Advents­
ansprache hält Pastor Theodor Kuessner. Da die 
Beschaffung des Films mit erheblichen Kosten 
verbunden ist, wird für die Veranstaltung ein­
schließlich Kaffee und Kuchen eine Gebühr von 
3 D M erhoben. Anmeldungen bis Sonnabend, 
3. Dezember, an Franz Tobaschus, Kleine Straße 
Nr. 1, 4557 Fürstenau, Telefon (0 59 01) 5 30, 
richten. 

Göttingen — Sonntag, 27. November, 15 Uhr, 
Deutscher Garten, großer Saal, Reinhäuser Land­
straße 22, Adventsfeier mit Spätaussiedlern aus 
Ostpreußen. Die Ansprache hält Propst von 
Schwarz. Die Feierstunde wird umrahmt durch 
Lieder des Göttinger gemischten Chors, Leitung 
Herr Engel. Gäste willkommen. 

Norderney — Auf der Nordener Großveran­
staltung wurde der Mitbegründerin der Gruppe, 
Erika Thiel, für den vorbildlichen Einsatz zur 
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(Biixfct 3 u tXS c i t i n a $ ten u n ö H e u jo t)c 
Bei den v ie len Heimattreffen der 

Kreis- , Stadt und Schulgemein­
schaften auch i n diesem Jahr war 
festzustellen, wie stark immer noch 
die Bindung der O s t p r e u ß e n zur 
Heimat ist — trotz dre iß ig jähr iger 
Abwesenheit . U m auch in der Z w i ­
schenzeit (bis zum nächs ten Tref­
fen) den Kontakt zu f rüheren M i t ­
bü rge rn , Schulkameraden und 
Freunden zu halten, m ü ß t e man 
sich eigentlich gegenseitig schrei­

ben. Doch 
der. 

dazu kommt nicht je-

Deshalb sollte man wenigstens 
einmal im Jahr einen Gruß an alle 
richten, auch an diejenigen, die man 
sonst nicht treffen kann. A u s die­
sem Grund veröffentl ichen w i r in 
unserer Weihnachtsausgabe unter 
dem Motto „Os tp reußen grüßen 
O s t p r e u ß e n " zu einem güns t igen 
Preis auch Ihre Grüße . 

Ihre Anzeige wird so aussehen 
und die Verbindung mit allen Men­
schen, die sich mit Ostpreußen ver­
bunden fühlen, aufrechterhalten. 

Familie Fritz Josnpeit 
aus Grünheide, Kreis Sensburg 

3054 Hodenberg, Birkenweg 4 

Sie erhalten diese Anzeige zum 
einmaligen Sonderpreis von 15,— 
D M einschließlich Mehrwertsteuer 

BS — und Sie sparen damit Geld und 
f y Zeit. Sie brauchen lediglich den 

H 

Betrag auf das Postscheckkonto 
Hamburg 907 00 - 2 07 zu überwei­
sen und Ihren Text in der gezeig­
ten Form auf die Rückseite des für 
den Empfänger, also für uns be­
stimmten Zahlkartenabschnitts zu 
schreiben (möglichst in Druckbuch­
staben, damit sich keine Fehler 
einschleichen). Allerdings muß der 
Text bis spätestens 

10. Dezember 

bei uns eingegangen sein — also 
bitte bis 8. Dezember einzahlen! 

^ttis £fiprrußrnblflif 

Erfüllung heimatlicher Aufgaben die silberne 
Ehrennadel der LO überreicht. 

Oldenburg — Sonntag, 27. November, 16 Uhr, 
Haus Niedersachsen, Zusammenkunft der Kreis-
und Frauengruppe. — „Yoga" war das Thema 
der Zusammenkunft der Frauengruppe. Während 
Herr vom Brocke den zahlreichen, interessierten 
Zuhörern einen Einführungsvortrag hielt, zeigte 
eine Frau praktische Übungen für alle Alters­
gruppen. 

Wilhelmshaven — Montag, 5. Dezember, 19.30 
Uhr, Gorch-Fock-Haus, Ecke Virchow-ZViktoria-
straße, Adventsfeier. Auch in diesem Jahr ha­
ben fleißige Hände der Frauengruppe unter der 
Anleitung von Frau Peters für weihnachtliche 
Überraschungen gesorgt, die bei der Feier ver­
lost werden. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, puis-
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71. 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Aalen — Sonntag, 27. November, 15 Uhr, in 
der .Eintracht', Adventsfeier mit Kaffee und Ku­
chen. Für die Vorbereitung dieser Feier ist die 
Frauengruppe verantwortlich. 

Alsdorf — Sonnabend, 10. Dezember, 15 Uhr, 
Gaststätte Schmitz, Annastraße 48, vorweihnacht­
liche Feier mit Kaffee und Kuchen unter dem 
Leitwort „Die kulturellen Leistungen im deut­
schen Osten zur Weihnachtszeit". Es findet 
außerdem ein buntes Programm statt. 

Bocholt — Sonnabend, 10. Dezember, 15 Uhr, 
Gemeindesaal, Schwartzstraße (neben der evan­
gelischen Kirche), Adventsfeier. 

Bonn-Bad Godesberg — Memellandgruppe: 
Sonntag, 11. Dezember, 15 Uhr, Hotel Arera 
(Cafe Rheinterrassen), Austraße 48 (Verkehrs­
verbindungen: U-Bahn Bonn bis Rheinallee Bad 
Godesberg, Buslinie 18 bis Mehlem-Fähre, am 
Bahnhof Mehlem), Vorweihnachtsfeier. Feier­
stunde mit weihnachtlicher Ansprache, gemein­
same Kaffeetafel, Tombola, Kinderbescherung 
und weitere Überraschungen. 

Dortmund — Dienstag, 6. Dezember, 19 Uhr, 
St.-Josefs-Haus, Heroldstraße 13, Nikolausabend. 
Für den Grabbelsack sollte jeder ein kleines 
Geschenk im Wert von 5 D M mitbringen. Auf 
einen regen Besuch der Mitglieder — Gäste will­
kommen — hofft der Vorstand. 

Düsseldorf — Dienstag, 6. Dezember, 19 Uhr. 
Hochzeits- bzw. Studentenzimmer, Restaurant 
Rübezahl, Bismarckstraße 90, aktuelle Stunde, 
Referent Lm. Saalmann. — Freitag, 9. Dezember, 
19 Uhr, Restaurant Rübezahl, Bismarckstraße 90, 
zwangloses Beisammensein. — Sonnabend, 10. 
Dezember, 17 Uhr, Franz-Schweitzer-Saal, Kol­
pinghaus, Bilker Straße 36, Adventsfeier. Bitte 
Tassen mitbringen. Spätaussiedler 1977 sind zu 
Gast. 

Herford-Stadt — Sonnabend, 11. Dezember, 15 
Uhr, Schweichelner Krug, traditionelle Advents­
feier für jung und alt. Es ist ein besonderes 
Programm vorgesehen. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Die Gruppe 
plant für die zweite Märzhälfte eine Vier-Tage-
Fahrt nach Berlin mit dem Bus. Die Unterbrin­
gung erfolgt im Hotel Stössensee. Es wird ein 
Vergleichskegeln gegen eine Berliner Mann­
schaft durchgeführt. Die Anmeldungen kann bis 
Sonntag, 31. Dezember, bei Wilhelm Kakies, 
Soenneckenstraße 11, Telefon 6 1167, vorge­
nommen werden. 

Köln — Memellandgruppe: Sonntag, 27. No­
vember, 15.30 Uhr, Gaststätte Stadtgarten, Ven-
loer Straße 40, Adventsfeier. Alle Memelländer 
aus dem Kölner Raum sind eingeladen. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: 
Sonntag, 11. Dezember, 15 Uhr, Gaststätte Zum 
Großen Kurfürst, Lohtor, Adventsfeier. 

Recklinghausen — Gruppen Tannenberg: 
Donnerstag, 8. Dezember, 16 Uhr, Gaststätte 
Henning, Am Neumarkt, Adventsfeier der 
Frauengruppe. 

Fortsetzung auf Seite *6 
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Witten — Sonnabend, 3. Dezember, 15 Uhr, 

Gemeindesaal der evangelischen Christuskirche. 
Sandstraße, Haltestelle Breite Straße, Advents­
feier mit Aussiedlern. A l l e Landsleute sind dazu 
eingeladen. Die Autofahrer werden gebeten, 
sich um 14.30 Uhr in der Fröbelstraße in Annen 
einzufinden, um die älteren und kinderreichen 
Aussiedler abzuholen. — Sonntag, 11. Dezem­
ber, 16.30 Uhr, bei Gräfe, Hauptstraße, letzte 
Veranstaltung in diesem Jahr. Auch dieses Tref­
fen steht im Zeichen des Advent. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37. 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt am Main — Sonnabend, 10. De­
zember, 18 Uhr, Haus Dornbusch, Eschersheimer 
Landstraße, Clubraum 3, Weihnachts-Spielabend 
bei Skat und Romme. — Montag, 12. Dezember, 
17 Uhr, Haus Dornbusch, vorweihnachtliche 
Stunde. 

Gießen — Freitag, 9. Dezember, 19.30 Uhr, 
im Martinshof, Weihnachtsfeier. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 71 21) 29 02 80. 

Stuttgart — Donnerstag, 8. Dezember, 19.15 
Uhr, Haus der Heimat, "Schloßstraße 92, Ost­
deutscher Kulturkreis mit weihnachtlichen Bei­
trägen in Musik, Dichtung und mundartlichen 
Vorträgen. 

Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnunge­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71. 8000 München 5. 

Ansbach — Sonntag, 11. Dezember, 15 Uhr, 
Frühlingsgarten, Weihnachtsfeier. Ausgestal­
tung durch Frauensingkreis und Jugendgruppe. 

Kulmbach — Sonntag, 4. Dezember, 15.30 Uhr, 
bei Apel , Röhrenplatz, Adventsfeier. 

Regensburg — Sonntag, 11. Dezember, 15.30 
Uhr, Staudinger Hof, Adventskaffee im Kerzen­
schein und Vortrag von Lm. Radtke über unver­
gessene ©stpreußische Gedenktage. 

Weiden — Sonnabend, 3. Dezember, 15 Uhr, 
Handwerkerhaus, Heimatnachmittag mit an­
schließender Adventsfeier. — Beim Heimatnach­
mittag Anfang November gab Vorsitzender Ra-
digk einen Bericht über die Tagung der Kultur­
leiter in Regensburg. Es wurde das Thema „Was 
ist Kultur?" ausführlich behandelt. Renate Po-
weleit, 2. Vorsitzende, trug die Erzählung „Un­
ser Großchen" vor. Bei Kaffee und Kuchen ver­
liefen die Stunden wieder viel zu schnell. 

Ostheim, ßad Pyrmont 

Geschäftsführer Hans-Georg Hammer, Parkstr. 
Nr. 14, 3280 Bad Pyrmont, Telefon 0 52 81/85 38 

2. bis 4. Dezember, Bundesjugendtag der 
Gemeinschaft Junges Ostpreußen 

9. bis 11. Dezember, Ostpreußischer Stu­
dententag der Landsmannschaft Ost­
preußen 

16. bis 18. Dezember, Arbeitstagung der 
Hilfsgemeinschaft Niedersachsen 

21. Dezember bis 5. Januar Weihnachls-
freizeit 

Unterstützung 
bedürftiger Landsleute 

Vorbildliche Akt iv i tä ten der Landesgruppe 

Berlin — Aus dem Reinerlös eines Balles, 
den die Landesgruppe Berlin der Lands­
mannschaft Ostpreußen im „Hilton" durch­
geführt hat, konnte der Vorsitzende dem 
Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen 
eine Spende von 700,— D M überreichen. 

Durch Vermittlung der Landesgruppe 
wurde ein Scheck über 1000,— D M für die 
„Bruderhilfe Ostpreußen" an den Sprecher 
gegeben, der von dem in Berlin lebenden 
Großkaufmann Georg W e i ß n e r zur Verfü­
gung gestellt wurde. 

Schon zum zweiten Mal hat die Ost- und 
Westpreußen-Gruppe in Nunavading, A u ­
stralien, für die die Landesgruppe Berlin 
die Patenschaft übernommen hat, dieser ei­
nen Betrag von 1200,— D M für die Paket­
betreuung von bedürftigen Landsleuten 
übergeben. 

A m 29. Oktober 1907 wurde in Brauns­
berg Stephan Preusdioff geboren. Preuschoff 
ist seit zwei Jahren Kreisbetreuer von 
Braunsberg in Berlin. Aus Anlaß seines 70. 
Geburtstages veranstaltete dieser Lands­
mann im Rahmen einer kleinen Geburts­
tags-Party im Deutschlandhaus in Berlin 
eine Tombola mit einem Teil seiner Werke, 
deren Reinerlös in H ö h e von 900,— D M 
ebenfalls der Landesgruppe Berlin für Pa­
ketaktionen an bedürft ige Landsleute zur 
Verfügung gestellt wurde. Preuschoff gab 
damit ein nachahmenswertes Beispiel. 

Allen Spendern an dieser Stelle dafür 
öffentlichen Dank zu sagen, ist uns eine Eh­
renpflicht. Werner Guillaume 

Allenstein-Land 
Kreisvertreter: Hans Kunigk, 3582 Gensungen. Ge­
schäftsstelle: Bruno Krämer, Schnittenhorn 6, 3012 
Langenhagen, Telefon (0511) 73 63 36. 

Adolf Kotzing 80 Jahre alt — Unser Ortsver­
trauensmann Kotzing, am 23. November 1897, 
verheiratet mit Agnes, geb. Langkau, war bis 
zur Vertreibung Postbeamter in Stabigotten. Er 
lebt jetzt in der Schwanenstraße 30 in 4650 Gel­
senkirchen. Seit der Gründung unserer Kreis­
gemeinschaft ist Adolf Kotzing als OVM tätig 
und konnte infolge seiner Ortskenntnisse vielen 
Landsleuten seines Heimatortes helfen. Die 
Kreisgemeinschaft dankt dem Jubilar für seine 
geleistete Arbeit — in der Hoffnung auf weitere 
Mithilfe bei bester Gesundheit. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, 
Am Kamp 26, 2863 Ritterhude, Telefon (04 20 12) 18 46. 

Regimentsgeschichte des Ulanen-Regiments 
Graf Dohna Nr. 8 — Für die Ausstattung un­
serer im nächsten Jahr zu eröffnenden Heimat­
stube in unserer Patenstadt Kassel werden nach­
stehende Regimentsgeschichten nach stehender 
Truppenteile, vornehmlich aber die unseres Gar­
nison-Regiments Ulanen 8 gesucht. Diese Re­
gimentsgeschichten enthalten unter anderem Be­
richte über die Kämpfe in unserem Kreis im 
August und November 1914. Es handelt sich da­
bei im wesentlichen um folgende Regiments­
geschichten: M . Müller, Geschichte des Kgl . Pr. 
Ulanen-Regt. Nr. 8 von 1890—1911; Major a. D. 
G. Poten, Das Ulanen-Regiment Nr. 8 im Welt­
krieg; Dr. K. Hennig, Das Inf.-Rgt. (8. Ostpr.) 
Nr. 45 1914—1918; T. Hoffmann/E. Hahn: Ge­
schichte des Inf.-Regt. Graf Dönhoff (7. Ostpr.) 
Nr. 44 1860—1918; F. v. Gottberg: Das Gren.-
Rgt. Kronprinz (1. Ostpr.) Nr. 1 im Weltkrieg, 
Band I; Dr. F. Schillmann: Gren.-Rgt König 
Friedrich Wilhelm I. (2. Ostpr.) Nr. 3 im Welt­
krieg 1914—1918; Dr. G. Lapp: das 1. Ostpr. 
Feldartillerie-Rgt. Nr. 16; Alfr. Laeger: Das Feld­
art.-Rgt. „Prinz August von Preußen" (1. Litth.) 
Nr. 1 1772—1919. 

Erfreut wären wir, wenn alte Kameraden oder 
deren Angehörige uns diese Erinnerungsbücher 
geschenkweise überlassen würden, sind aber be­
reit, dieselben gegen einen erschwinglichen Bar­
preis zu übernehmen. Meldungen bitte an Franz 
Schnewitz, Im Wiesengrund 6, 3110 Uelzen 2, 
richten. / 

Ergänzungsband „Ostpreußische Rinder und 
ihre Zuchtstätten": Es sollte Anliegen eines je­
den Herdbuchzüchters aus unserem Kreis sein, 
mit einer Hofbeschreibung für den im nächsten 
Jahr herauskommenden Ergänzungsband zu 
„Ostpreußische Rinder und ihre Züchtstätten" 
seinen Beitrag zur Registrierung seiner Zucht­
erfolge in der alten Heimat darzutun. Einzel­
heiten sind in Folge 31 des Ostpreußenblattes 
nachzulesen. Die Hofbeschreibungen sind ein­
zureichen an die „Ostpreußische Herdbuchgesell­
schaft Köln, Dr. Hans Bloech, Wartebergstraße 1, 
3430 Witzenhausen (Werra). Eine Durchschrift 
dieser Hofbeschreibung könnte auch der Kreis­
gemeinschaft für die spätere Ausstattung der 
Heimatstube überlassen werden. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winter-
berger Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 55. 

Stuttgart, Sonntag, 27. November, Kreistreffen, 
Beginn 10 Uhr, Restaurant Doggenburg, Stutt­
gart-Nord, Herdweg 117 (Omnibuslinie 43 bis 
Herdweg). Bericht über die Tätigkeit des Kreis­
ausschusses und Filme über Ostpreußen- und 
Pommern-Reisen 1976 und 1977. 

Weihnachtsfeier in Berlin, Parkrestaurant Süd­
ende, Berlin-Steglitz, Steglitzer Damm 95, Sonn­
tag, 4. Dezember, 16 Uhr. Bitte die besonders 
verschickte Einladung beachten. 

Adventsfeier in Hamburg, Sonntag, 4. Dezem­
ber, 16 Uhr, Bahnhofsrestaurant Blankenese, 
Blankeneser Bahnhofsplatz 29 (im Bahnhofsge­
bäude). Programm: Gemeinsame Kaffeetafel, 
weihnachtliche Vorträge, Verlosung (hierzu bitte 
passende kleine Geschenkpäckchen mitbringen), 
Singen von Weihnachtsliedern, gemütliches Bei­
sammensein. Anfragen an Alfred Kinnigkeit, 
2000 Hamburg 55, Bredkamp 28 d, Telefon (040) 
86 63 14. 

Neuwahl des Kreistages: Nach den Bestim­
mungen der Wahlordnung sind dem Wahlaus­
schuß folgende Wahlvorschläge vorgelegt wor­
den: Gumbinnen: Alfred Berger, Kurt Bewers-
dorf, Herbert Bolgihn, Gerhard Brandtner, Dr. 
Heinz Burneleit, Hedwig Dombrowski, Erich 
Erdmann, Dr. Siegfried Fauck, Dietrich Goldbeck, 
Karlfritz Hoff, Bruno Ignee, Arnold Kamutzki, 
Wilhelm Kappas, Alfred Kinnigkeit, Manfred 
Kirrinnis, Gertrud Lösch, Günther Margies, Fritz 
Mohns, Bruno Neumann, Kar l Olivier, Walter 
Peitschat, Margarete Queisner, Dr. Detlev 
Queisner, Richard Rott, Liselotte Schaefer, Otto 

1 Schöning, Bernd Sticklies, Herbert Sticklies, W i l l i 
Thulke, Rudolf Unfug, Irmgard Walther. Al t ­
krug: Artur Meitsch, Fritz Meitsch, Erna Reck; 
Angereck: Siegfried Hesselbarth; Angerfelde: 
Wolfgang Zansinger; Augenhof: Irmgard Mentz-, 
Austfelde: Erich Hennemann; Blecken: Ernst 
Essner; Hochfließ: Georg Post; Hohenfried: An­
tonie Sablotni; Jagershagen: Paul Kollecker, 
Edith Perret; Jungort: Gerda Nasner; Kanthau­
sen: Martin Holzmann; Kaimeiswerder: Karl 
Feller; Kleehagen: Otto Ellmer; Kubbein: Hertha 
Morgenroth, Helga Schwiebert; Laurinshof: Fritz 
Schneidereit; Matzhausen: Heinz Urbat; Nor-
buden: Kar l Reinecker; Nemmersdorf: Joachim 
Grimm; Ohldorf: Friedrich Hefft; Kleinpreußen­
bruch: Hans-Georg Hümke, Reckein: Artur Ger-
dawischke; Roden: Erwin Szidat; Roßlinde: Franz 
Steiner; Sodeiken: Fritz Rusch; Schweizerau: 
Heinz Dittombee; Schmilgen: Fritz Kaiweit; 
Steinsruh: Eckard Steiner, Ernst Steiner; Tann­

see: Albrecht Hagen, Ilse Schemionek; Teich­
hof: Günther Herrmann; Vierhufen: Horst Mey-
höfer; Wiekmünde: Eva Behling, Fritz Schau­
mann; Wilhelmsberg: Manfred Sdieurer, Wal­
traud Bradclow; Zweilinden: Arthur Klementz. 
Binnen eines Monats nach dieser Bekanntgabe 
können begründete Einwände bei Otto Schöning, 
Stresemannstraße 3, 3180 Wolfsburg 1, erhoben 
werden. Als gewählt gelten danach die Bewer­
ber, gegen die keine vom Wahlausschuß als be­
gründet anerkannten Einwände vorliegen. Das 
Wahlergebnis wird im Ostpreußenblatt und im 
Gumbinner Heimatbrief bekanntgegeben. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Amt. Stadtvors.: V. Albinus, Bonn, Tel. (0 22 21) 
62 31 08. Geschäftsstelle: Merowinger Straße 55, 4000 
Düsseldorf, Tel. (02 11) 33 40 97. Kartei: Haus Königs­
berg, Mülheimer Str. 39. 4100 Duisburg. Tel. (02 03) 
28 13 21 51. 

Patenschaftsbüro Duisburg — A u d i bei der 
25-Jahr-Patenschaftsfeier zeigte es sich, welche 
Bedeutung unserem Patenschaftsbüro beigemes­
sen wird. Dutzende, ja Hunderte von Königs-
bergerh standen im Obergeschoß des Haus Kö­
nigsberg an, um Anschriftenänderungen mitzu­
teilen oder Suchanfragen zu stellen. In vielen 
Fällen konnten Auskünfte gegeben werden. Doch 
gar zu häufig waren keine Anschriften zu fin­
den oder sie waren überholt. Bedenken Sie bitte, 
daß unsere Einwohnerkartei mit ihren mehr als 
270 000 Anschriften nur dann sinnvoll ist, wenn 
aus ihr richtige Angaben entnommen werden 
können. So teilen Sie erforderlichenfalls Ihre 
neue Anschrift mit an das Patenschaftsbüro im 
Haus Königsberg, Mülheimer Straße 39, 4100 
Duisburg. Richtige Auskünfte können für Renten­
bescheide sehr wertvoll sein und auch der Fa­
milienzusammenführung dienen. 

, riip Konten der Kreisgemein-
lt f f f l e zu überweisen: Girokonto 
M ^ 2 ? 9 0 bei der Kieler Spar- und Leihkasse 
M S s t sAeckkon to Nr. 3013 66-204 beim 
Postscheckamt Hamburg. 

Rastenburg Hilcendorff. Post Kletkamp, 

Es weihnachtet sehr: Vergessen Sie nicht unser 
Rastenburqer Buch auf Ihrem Gabent .sdi .Be- 
Kdhiwiuuiy Hii-pki an unserer Geschäfts-

erbUten, die auf das Konto der Kreisgemein-
sdiaft? Konto-Nr. 292 862, oder per Postanwei­
sung überwiesen werden können. 

S c h l o ß b e r g (WUkaten) ^ m e m e n ^ 
^&%SS?K<X*™nnSs£ 20 a, 2090 Winsen (Luhe,, 
Telefon (0 41 71) 24 00. 

Der Heimatbrief 1977 wird gegenwärt ig ge­
druckt, damit er noch rechtzeitig vor Weihnach­
ten bei unseren Landsleuten eintrifft. Voraus­
setzung für die Zustellung ist die richtige An­
schrift' Wer im Laufe des letzten Jahres um-
qezoqen ist und die neue Adresse noch nicht an 
unsere Geschäftsstelle, Eckermannstraße 20 a 
(Erich Friedridi) in 2090 Winsen/Luhe, mitge­
teilt hat, möge dieses schnellstens nachholen. 
Auch Schloßberger, die den Heimatbrief bisher 
noch nicht erhalten haben, bitten wir, ihre An­
schrift mitzuteilen. 

Schülervereinigung Oberschule Schlofiberg — 
A m Sonntag, 11. Dezember, 15 Uhr, findet im 
Cafe-Restaurant Hauptbahnhof Duisburg der 
traditionelle Adventskaffee der Schülervereini­
gung statt, zu dem alle Landsleute eingeladen 
sind. Bitte ein Verlosungspäckchen im Werte 
von etwa 3 D M mitbringen. Es werden unter 
anderem Urlaubsfilme aus Masuren 1974 und 
1976 vorgeführt. Hans-Günther Segendorf, 
Hettkampsweg 13, 4100 Duisburg 11, Telefon 
Nr. 59 02 38. 

Ortelsburg Wehlau . „ ,„ 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, K r e i S V ertreter: Werner Lippke, Oersdorfer Weg 37i 
4791 Thüle über Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 2 3 5 g Kaltenkirchen, Telefon (0 41 91) 20 03. 

Ratzeburg bleibt für die Ortelsburger ein be­
liebter Treffpunkt. So konnte Gustav Heybowitz 
200 Landsleute, die auch aus der weiteren Um­
gebung erschienen waren, begrüßen. Bereits am 
Vorabend trafen sidi alte Schipper-Getreue zu 
einer fröhlichen Runde. Der Nachmittag des 
eigentlichen Treffens wurde besonders wertvoll 
durch einen Film- und Diavortrag, den Walter 
Giese mit seinem Reisebegleiter Alfred Plötner 
über die Reisen in unsere Heimat und Wieder­
erstehung der Kirche in Puppen brachte. Giese 
führte dazu aus: „Von fünf Jahren besuchte id i 
Puppen und den Kreis Ortelsburg nach dem 
Krieg zum erstenmal. Ich war erfreut über den 
guten ZüstäfieTVies Dorfes, schockiert jedochTiber 
den totalen Verfall unseres Gotteshauses. Das 
Dach hing, nicht nur» die Fensterscheiben waren 
herausgeschlagen, sogar die Rahmen hingen her­
aus, die Türschlösser von den Russen zerschos­
sen, die auch Feuer in der Kirche gemacht hat­
ten. Es sah alles schrecklich aus. Der Regen floß 
in Strömen in das Kircheninnere. Die Glocke 
war aus dem Kirchturm durch Herunterfallen­
lassen geholt worden, die Orgel .verscheuert', 
der Zaun ebenfalls. Farbe war nirgendwo zu fin­
den. Ich hätte weinen mögen bei diesem trost­
losen Anblick." 

Wie bereits angekündigt, findet am Sonn­
abend, dem 3. Dezember, im Kulturzentrum in 
Herne eine Sitzung des Kreisausschusses statt. 
Beginn 11 Uhr. Landsleute, die an unserer Arbeit 
interessiert sind, können als Gäste teilnehmen. 
Besonders sind jüngere Landsleute willkommen. 

Heinz Perlbach, Esmarchstraße 19, 2300 Kie l , 
am 4. 11. 1917 in Willenberg als Kind eines 
Gendarmeriebeamten geboren, Schüler des Hin-
denburg-Gymnasiums, nach Abitur, Arbeits­
dienst, Wehrmacht und Kriegsgefangenschaft 
widmete er sich dem Studium an den Pädagogi­
schen Hochschulen Flensburg und Kie l . A m 7. 
November 1977 konnte er in Kie l , wo er als 
Rektor seit 1960 tätig ist, sein 40jähriges Berufs­
jubiläum feiern. In der Schülergemeinschaft des 
Hindenburg-Gymnasiums seiner Heimatstadt be­
kleidet er das Amt des Schriftführers. Die Kreis­
gemeinschaft wünscht ihrem Landsmann weiter­
hin Freude und Erfolg in seinem Wirkungskreis. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver, Schützenwall 13 3330 
Helmstedt. Telefon (0 53 51) 3 20 73. 

Osteroder Zeitung — Anfang November 
wurde die Folge 48 unserer Osteroder Zeitung 
dem bisherigen Leserkreis zugesandt. Auch diese 
Folge ist von Lm. Bürger mit rund 40 verschie­
denen Beiträgen wieder sehr geschickt zusam­
mengestellt. Sie finden diesmals Ortspläne mit 
Namensangaben von Marienfelde, Tolleinen und 
Lindenwalde, sowie eine Beschreibung des Gu­
tes Schönhausen. Zwei Beiträge behandeln die 
Berufs- und Berufsfachsdiulen und die Städti­
schen Handelsschulen. Ein längerer Beitrag gibt 
Auskunft über die Osteroder Zeitung in den 
Jahren von 1914 bis 1945. Wer unsere Osteroder 
Zeitung nicht kennt, aber gern lesen möchte, 
wende sich an Kurt Kuessner, Bielenbergstraße 
Nr. 36, 2300 Kie l 14. Bei dieser Gelegenheit 
danken wir allen, die durch Spenden die Finan­
zierung dieser Folge ermöglicht haben und der 
nächsten Folge ermöglichen wollen; hierzu ver­
weisen wir auf die letzte Umsdilagseite unserer 
jetzigen Folge 48. 

Osteroder Kreisbuch — Das Kreisbuch, etwa 
900 Seiten stark mit vielen Bildern, befindet 
sich im Druck. Dieses Werk kostet bei Bestellung 
bis 31. Dezember 1977 29,80 D M (einschließlich 
Porto- und Versandkosten), danach 39,80 D M . 
Sichern Sie sich ein Exemplar dieser Dokumen­
tation zum Vorverkaufspreis von 29,80 D M 
durch umgehende Bestellung bei Walter West-
phal, Oldenburger Landstraße 10, 2420 Eutin. 
Den Kaufpreis von 29,80 D M je Exemplar bitte 

Ein großer Tei l des Wandteppichs befindet sich 
in Arbeit. Jetzt sind auch die letzten Teilstücke 
fertig, die ich an Strickbegeisterte versenden 
mödite. Bitte teilen Sie mir mit, wem ich die 
einzelnen Teile zuschicken soll. Es sind folgende 
Motive noch zu vergeben: Kirche Plibischken 
(eventuell Frau Rudat?), Kird ie Petersdorf, 
Kirche Kremitten, Kirdie Alienburg, Wappen 
Tapiau und Allenburg, Pruzze und Ordensritter, 
Handwerk, Handel und Wandel im Kreise, länd­
liche Industrie (Mühle, Ziegelei, Sägewerke). 
Ferner drei längliche Teile: an Alle-Pregel-
Deime, Schrifttafel: Kreis Wehlau, Ostpreußen, 
und abschließend ein geschwungenes Schriftband 
„Kein Unglück ewig". Bitte mich diesbezüglich 
anzuschreiben. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Das Museum Rade im Naturpark Alster -
tal bei Hamburg zeigt zur Zeit eine Schau 
alter Schiffe gemalt von Naiven und Laien­
malern. 

,Die Deutschen und ihre ös t l i chen Nach­
barn' he ißt ein S c h ü l e r w e t t b e w e r b , den das 
bayerische Kultusministerium zum ersten 
Mal im Jahre 1978 veranstalten wird. A n 
dem Wettbewerb sollen sich vor allem Schü­
lerinnen und Schüler der 9. und 10. Klassen 
beteiligen. 

Ein ,Hans- im-Glück'-Preis soll künft ig all­
jährlich vom Verein zur Förderung der Kin­
der- und Jugendliteratur verliehen werden. 
N ä h e r e A u s k ü n f t e erteilt Hans-Chr. Kirsch, 
5431 Nomborn (Westerwald), Tel. 0 64 85/ 
12 62. 

Der Münchener Ellermann-Verlag hat 
5000 Mark für poetische Texte aus den Be­
reichen des Märchens , der Fabel und der 
phantastischen Erzählung ausgesetzt, die 
für Kinder zwischen drei und acht Jahren 
verfaßt sein sollen. E insendesch luß ist der 
31. Dezember. 

Für Verdienste um die plattdeutsche Spra­
che verlieh die Fritz Reuter-Gesellschaft in 
Lübeck dem aus Mecklenburg stammenden 
Schriftsteller Friedrich Wilhelm Giebel, dem 
Herausgeber der Zeitungen ,Unsere Alt­
mark und .Unser Mecklenburg', ihren Eh­
renbrief 1977. 

Im Rahmen einer neuen Buchreihe der 
Kulturstiftung der deutschen Vertriebenen 
erscheint im nächs ten Jahr als Band 1 ein 

^ e / ^ V ? n r ? e r h a r d R e i d l l i n 9 u n t e r dem Ar-
beitstitrl .Deutsche und Polen seit 1945*. 

uas Kinderbuch ,Pit und Petty an Bord' 
— Segelferien auf der Ostsee, von Markus 
£5? "Ii l d t U n d i l l u s tr ier t von Kurt 
Schmischke, ist nach seinem Erscheinen im 
fn i M G T , !I l a g

 ° l d e n b u r g nun auch noch 
kommen g i l d e G u t e n b e r o herausge-

Kulturpreis für Dr. Wermke 

rpn ^ , H a n d s m

1

a i m s d i a f t O s t p r e u ß e n hat ih-
FrrLt w U r p r ? 1 S d e m Bibliotheksdirektor Dr. 
f o t o L ^ Y m k S v e r l i e h e n - Die Ehrung er-

und ZTteTl h i s t ° ™ c h e n Forschungen 
amnhf J ° V h m

 ^ausgegebenen «Biblio-
p r e Ä « G e s d l i c h t e von Ost- und West-

http://Gabent.sdi.Be-
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Mit Fremden geschabbert und plachandert 
Konigsberger Schützengilde war Mittelpunkt beim Deutschen Schützentag auf Norderne; 

Reinbek — „Land der dunklen W ä l ­
der . . . , der Solist jubelte die tragende M e ­
lodie aus seiner Trompete nur so heraus 
und spontan erhoben sich die Anwesenden 
des vollbesetzten Festsaals im Kurhaus von 
Norderney v o n ihren P lä t zen und klatsch­
ten begeistert den „ K ö n i g s b e r g e r n " zu de­
nen zu Ehren dieses Solo erklang. Darge­
bracht vor a l lem Joseph August Wiese , der 
mit seinen 86 Jahren der ä l t e s t e Tei lnehmer 
des Deutschen S c h ü t z e n t a g e s war und des­
halb v o n offizieller Stelle w ä h r e n d des 
Festabends der Veransta l tung eine Ehrung 
erfuhr. 

Nicht der neue B u n d e s k ö n i g , der auf Nor ­
derney ermittelt wurde, war Mi t te lpunkt 
des Abends, sondern eigentlich die Kön igs ­
berger Schü tzeng i lde und damit O s t p r e u ß e n . 

E i n wahres Heimattreffen vo l l zog sich im 
Lauf des wei teren Abends an den Königs ­
berg-Tischen. 

. A b e r nee, d a ß es Euch noch jibt!" 

. Ihr Kenigsberjer sä id da? A u s Jumbin-
nen b in ich, jeschossen haben w i r mit den 
Kenigsberjern, M a n n das woaren Zäi ten!" 

„Einen w u n d e r s c h ö n e n guten A b e n d 
auch, sagt 'mal , lebt denn der alte Rutkat 
noch?" 

Bis i n die f rühen Morgenstunden hinein 
wurde mit wildfremden, aber eben Ost­
p reußen , die aus a l len B u n d e s l ä n d e r n nach 
Norderney gekommen waren, geschabbert 
und plachandert. M i t Staunen und Freude 
muß der s t i l le Beobachter dabei registrie­
ren, w i e eng die Heimatverbundenheit , 
auch der J ü n g e r e n , selbst nach ü b e r 30 Jah­
ren noch ist und sich hoffentlich ü b e r we i ­
tere 30 Jahre und noch mehr fortsetzen 
wird. 

A u f diesen gesellschaftlichen H ö h e p u n k t 
der K ö n i g s b e r g e r Schü tzeng i lde folgten e i ­
nige sportliche. So konnten bei den Kre i s -
meisterschaften mit den Schützen Ruth 
Scheerans, Jens Schulze, Hans Rathmann, 
Ursula K l u t h , Jens Schulze und K a r i n K a h -
lau gleich sechs Kreismeister gestellt wer­
den, v o n denen Jens Schulze und K a r i n 
Kahlau besonders e r w ä h n t werden sollten, 
weil sie auch bei der wei teren Qua l i f ika ­
tion, der Landesmeisterschaft, einen hervor­
ragenden 1. und 2. Platz mit der Luftpistole 
sowie einen 3. Platz mit dem Luftgewehr 
belegen konnten. 

Ein besonderes Lob verdient die M a n n ­
schaft der Schüler . Sie wurden mit ihren P i ­
stolen Landesmeister und werden w ä h r e n d 
einer Siegerfeier im „ H a m b u r g e r Haus des 
Sports" v o m Hamburger Sportbund eine 
Auszeichnung erhalten. Aufgrund ihrer gu­
ten Leistungen sicherten sich die Schüler 
ihre Teilnahme an den Nordwestdeutschen 
Pistolenmeisterschaften im Oktober in H a m ­
burg, bei denen sie in der Jugendklasse 
einen guten Platz belegen konnten. 

Die unter der Lei tung des Obervorste­
hers A r n o Sprogies abgehaltene Mitg l ieder -
Jahreshauptversammlung fand unter der 
hohen Betei l igung v o n 73 Prozent al ler 
Mitglieder statt. Das damit verbundene Kö­
nigsschießen vo l l zog sich unter g r ö ß t e r 
Spannung der Sportwarte Wolfgang Schulze 
und Chris te l Sprogies, w e i l die Schützen 

Goldenes Ehrenzeichen 
für Gerhard Doepner 

Der Bundesvorstand hat das Goldene Eh­
renzeichen an Gerhard Doepner, den lang­
jährigen Kreisver t re ter des Kreises Pr. E y ­
lau, verl iehen und zwar in Anerkennung 
seiner Verdienste, die er sich als Heimat­
kreisvertreter w ie auch im Rahmen seiner 
beruflichen Aufgaben in der Heimataus­
kunftstelle erworben hat. 

Bäuerliche Spätaussiedler 
Erläuternde Hinweise im Rundfunk 

Köln — F ü r das Siedlungsprogramm 1977 
sind von der Bundesrepublik 220 M i l l i o n e n 
D M zusätzl ich zu den von den L ä n d e r n ein­
geplanten rund 60 M i l l i o n e n D M bereitge­
stellt worden. Diese M i t t e l sind zur B e w i l ­
ligung von A n t r ä g e n bestimmt, die v o n V e r ­
triebenen und F lüch t l ingen einschließlich 
der Spä t aus s i ed l e r bis zum Jahresende bei 
den zus t änd igen Ä m t e r n gestellt wurden. 
Mit diesen Geldern sol len Nebenerwerbs­
siedlungen für Ver t r iebene und Flücht l inge 
errichtet oder der Kauf bzw. die Pacht land­
wirtschaftlicher Betriebe ermögl ich t wer­
den. Weitere M i t t e l sind vorgesehen für die 
Nachfinanzierung von Vol le rwerbsbetne-
ben, die v o n Ver t r iebenen und Flücht l ingen 
erworben worden sind. D a r ü b e r berichten 
das 1. Programm des W D R / N D R am M i t t ­
woch, dem 30. November, von 
Uhr. 

Senior der Königsberger Schützengilde: Joseph-August Wiese (zweiter von rechts), mit 
Ehefrau Magdalene. Daneben Ar tu r Sick, Präs iden t des Schützenverbandes Hamburg 
und Umgebung (links) und Heinz zu J ü h r d e n , Präs ident des Nordwestdeutschen Schüt­
zenverbandes (rechts) 

sich gegenseitig fast den Rang abliefen. 
Zum neuen König konnte schließlich Lothar 
Herrmann zusammen mit seinen Rittern 
Egon Baake und E r w i n Kah lau proklamiert 
werden. König in wurde, wie bereits schon 
einmal vor v ier Jahren, Ilse Schulz, ihre 
Ritter Ute Grabau und Jeanne Limpach. Die 
W ü r d e des J u g e n d k ö n i g s fiel auf den erst 
11 jähr igen Wolfgang Schulz, dessen beide 
Ritter Jens Schulze und Kar in Kah lau wur­
den. 

M i t dieser Veranstaltung ging ein zufrie­
denstellendes und erfreuliches Schützenjahr 
zu Ende. Das neue nimmt seinen sportlichen 

Anfang im November mit dem Beginn der 
Rundenwe t tkämpfe . Daran nehmen die Kö­
nigsberger erstmals mit drei Mannschaften 
teil , we i l erfreulicherweise recht tüchtige 
Spor tschützen in die Gilde neu aufgenom­
men werden konnten. 

W e r Lust hat, sich für das sportliche 
Schießen, sei es mit der scharfen Sportpi­
stole, dem K K - oder Luftgewehr oder mit 
einer anderen Waffe, zu interessieren, rufe 
doch einmal die Telefonnummer 0 40/ 
7 10 78 83, an. 

Ursula Wiese 

Ein integrer Charakter 
Dönitz und Nürnberg in neuer Bewertung 

11.50 bis 12 

Es ist eigentlich ke in Buch, das hier zu 
besprechen ist, sondern eine Sammlung 
von Stellungnahmen und Briefen zum 

Fa l l Dönitz . Eine beachtliche Sammlung, be­
achtlich nach der Q u a n t i t ä t : ü b e r 400 Per­
sön l ichke i ten sind es, die hier Stellung neh­
men — und beachtlich nach der Qua l i t ä t 
der Stellungnehmenden. Der mil i tärisch Un­
erfahrene m u ß auf den ersten Blick sogar 
vermuten, daß alles, was in der amerikani­
schen Mar ine Rang und Namen hat, hier 
vertreten ist, angefangen beim A d m i r a l N i -
mitz. Tatsächlich liegt das Schwergewicht 
bei den Mil i tä rs , insbesondere bei der M a ­
rine, und hier wieder, da eben das Buch in 
den U S A erschien (Amber Publishing Corp. 
N e w Y o r k Ci ty) , bei der US-Mar ine . Aber 
es sind auch prominente Personen aus an­
deren Bereichen und anderen Ländern ver­
treten, v o m Schauspieler Adolphe Menjou 
ü b e r den f rüheren französischen Minis ter­
p r ä s i d e n t e n Pierre Flandin bis zum ehema­
l igen pakistanischen P rä s iden t en Ajub 
Khan. Auffäll ig ist die g roße Zahl von Skan­
dinaviern. 

Fast al len Teilnehmern gemeinsam sind 
drei Feststellungen: 

1. Dönitz war ein tücht iger Soldat von 
integrem Charakter, der die ihm von der 
politischen F ü h r u n g gegebenen Befehle in 
die Tat umsetzte, und dies sehr effektiv. 

2. Der u n e i n g e s c h r ä n k t e U-Boot-Krieg 
bringt schon v o n der Natur der Sache her 
die Versenkung v o n Handelsschiffen ohne 
vorherige Warnung mit sich und ist im übr i ­
gen auch nicht verwerflicher als der unein­
gesch ränk te Bombenkrieg gegen die Z i v i l ­
b e v ö l k e r u n g , wie in Dresden oder H i ro ­
shima. 

3. Das N ü r n b e r g e r Urte i l ist eine schwere 
Ungerechtigkeit, we i l man einen Soldaten 
nicht dafür bestrafen darf, daß er, siehe 
Ziffer 1, die ihm gegebenen Befehle ausge­
führt hat. V i e l e der sich Ä u ß e r n d e n betonen 
d a r ü b e r hinaus den V e r s t o ß des Urteils ge­
gen den fundamentalen Rechtsgrundsatz 
„nulla poena sine lege". Hierunter sind 
auch vie le Mi l i tä rs , bei denen sich oft sehr 
pointierte Formulierungen finden, z. B. „die 
Gruppe der siegreichen Nationen ü b e r n a h m 
die Aufgabe, die Ver l ie re r zu bestrafen, 
we i l sie sie nicht geschlagen hatten" (Ge­
neral Sir Andrew Thorne, GB). Nicht 
schlecht gesagt! Sehr eindringlich weisen 
viele Mi l i t ä r s auf eine zwingende Konse­

quenz der N ü r n b e r g e r „Just iz" hin. Jeder 
mil i tär ische Befehlshaber wi rd in Zukunft 
damit rechnen müssen , vor ein Gericht sei­
ner Gegner gestellt zu werden, wenn sein 
Land den Kr ieg verliert. Er wi rd also kaum 
jemals bereit sein, einen aussichtslosen 
Kampf durch Kapitulat ion aufzugeben, son­
dern es vorziehen, bis zum bitteren Ende 
zu kämpfen, we i l er lieber im Kampf fallen 
wird , als von der Hand eines Henkers zu 
sterben oder im Gefängnis zu enden. 

Daß in einer solchen Sammlung auch pein­
lich falsche Zungensch läge vorkommen, 
kann leider nicht verschwiegen werden. E in 

A k t u e l l e s 

brasilianischer Marschall, der auch noch V e -
rissimo heißt, schreibt, man könne im Krieg 
nicht zwischen Tod auf dem Schlachtfeld, in 
zerbombten Städten oder in Konzentra­
tionslagern einen Unterschied machen! Ein 
US-General Sverdrup, der den Begriff „An­
griffskrieg" leugnet, meint, der einzige 
Zweck eines Krieges sei ja, ihn zu gewin­
nen. Dönitz selbst wird es nicht gefallen, 
wenn der Prozeß gegen ihn in einem Zug 
mit dem gegen Eichmann genannt wird. So 
Brigadegeneral E. Sharp Bibb U S A und Ed­
gar N . Eisenhower, der Bruder von Dwight 
D. (!). Auch Charakter und Taten des Herrn 
von Ribbentrop möchte ich nicht gleichge­
stellt sehen mit denen von Dönitz (so der 
chilenische Brigadegeneral Nufiez Morga-
do). 

Dies sind nun zwar die einzigen „Ent­
gleisungen". Erstaunlich bleibt aber außer­
dem, daß von keinem einzigen der über 400 
Schreibenden e r w ä h n t wird, in welcher ganz 
besonderen A r t von Kr ieg denn Dönitz seine 
Pflicht als Soldat getan hat. Wenn jemand, 
der im Geschichtsunterricht nicht aufgepaßt 
hat, dies Buch in 200 Jahren liest, könn te 
er meinen, es handle sich um den Ersten 
Wel tkr ieg oder um einen noch früheren, 
und bei Dönitz also um irgend einen tüch­
tigen Admira l und nicht — um des „Teufels 
Admi ra l " . Das muß aber gesagt werden, 
ohne daß man damit — siehe die Charakte­
risierung des entsprechenden Generals bei 
Zuckmayer — dem Charakter und der per­
sönlichen Integr i tä t von Dönitz zu nahe 
tritt. (Es finden sich allerdings in vielen 
Briefen kü rzende „ . . . " , und es drängt sich 
manchmal der Gedanke auf, daß hier so et­
was hä t t e stehen können . M a n sollte es ei­
gentlich nicht annehmen, das w ä r e ja eine 
höchst unfaire Manipulat ion seitens der 
Herausgeber.) Dann bleibt aber die e rwähn­
te erstaunliche Tatsache bestehen, und das 
ist schade. Denn diese Sammlung, die, wie 
schon gesagt, viele ausgezeichnete Formu­
lierungen und manches zum Nachdenken 
enthäl t , möchte man ja auch heute und spä­
ter jungen Soldaten in die Hand geben. Die 
müssen aber auch wissen, wann, in welchem 
Kr ieg und unter welchem obersten Befehls­
haber Admi ra l Dönitz war. Ewald Bucher 

H. K. Thomson jr. und Henry Strutz (Heraus­
geber), Doenitz at Nuremberg a re-appraisal. 
War crimes and the military professional. Ver­
lag Amber Publishing Corp, USA. XXXII , 198 
Seiten, illustriert, gebunden, 54,— DM. 

Neues Porzellanwerk 
Oppeln (Oberschlesien) — Der erste Ab­

schnitt eines neuen Porzellanwerks wurde 
in Ti l lowitz , Kreis Falkenberg (Oberschle­
sien), fertiggestellt, meldet die Kattowitzer 
Zeitung „Dziennik Zachodni". In dem neuen 
Werk, in dem hauptsächlich technisches Por­
zellan produziert werden soll, werden viele 
arbeitslose Frauen eine Beschäftigung fin­
den. Die Gesamtinvestition soll 1,5 Mi l l i a r ­
den Zloty (rund 150 Mi l l ionen Mark) be­
tragen. Jon 

Beilagenhinweis 
Einigen Teilen dieser Ausgabe liegen Prospekte 

der Buchhandlung Gerhard Rautenberg, der Kondi­
torei Schweriner und der Klosterhaus Versandbuch­
handlung bei. 

2. AUFLAGE 

HANS BRANDT: 

Weichselkinder 
In seinem Buch schildert der 
Verfasser, in Marienwerder ge­
boren, den Lebensweg eines 
westpreußischen Jungen. Wir 
erleben Jugendzeit, Krieg, Ge­
fangenschaft, Heimkehr und 
Flucht in den Westen. 
180 Seiten, illustriert mit vielen 
Federzeichnungen, 14,80 DM. 

Bestellungen bei: 
Hans Brandt 
4130 Moers 2 

Heinrich-Zille-Weg 10 
und allen Buchhandlungen 

Camping Ostpreußen 
Juni—Juli 1978 fährt fünfzig­
jähriger Pommer (Zahnarzt) 
mit Frau in VW-Campingbus 
über Pommern nach Ostpreu­
ßen. Wer möchte sich mit ähn­
lichem Gefährt anschließen? 
Dr. Rahn, 5900 Siegen 21, Post­
fach 223 424. 

Naturreinen Bienenhonig aus 
neuer Ernte: 
5 Pfd. Lindenhonig 28,— DM 
5 Pfd. Blütenhonig 25 — DM 
5 Pfd. Waldhonig 32,— DM 

(Tanne) 
liefert wie immer, frei 
Großimkerei A. Hansch 
6589 Abentheuer (Nahe) 

Müde Augen? 
Ausreichende Vitamin-A-Versor-
gung sichert gute Sehkraft, scharfe 
Augen. Verlangen Sie Gratisprosp. 

A. Minck, 237 Rendsburg, Pf. 

Urlaub/Reisen 

F E R I E N 
Schweiz 

880 m ü. M. 
in ländl. Ruhe, 
30 km südl. Bern. 
1 Tg. Pens. sfr. 
34,—. Prosp. verl. 

Hostettler-Rose (Ostpreußin) 
Längeneybad CH-3154 Rüsehegg 

Telefon 00 41 31 93 83 58 

Der Sonderprospekt ist da! 
Mit HUMMEL per Bahn, Pkw/Schiff oder Pkw nach 

Ostpreußen 
Frauenburg, Angerburg, Treuburg, 

Lotzen, Guschienensee, 
Alt-Jablonken, Allenstein, Dt.-Eylau, 

Heilsberg und Sensburg. 

Buchung und Beratung über alle Reiseformalitäten: 

Sjamtiuau-f äbcnöblall 

REISEBÜRO 
I I . M H H 

2 H A M B U R G 

DIE <* WELT Kaiser-Wilhelm-Straße 1 «161.3474181/2 
ABC-Straße 15 • Tel. 347 41 72/3 

Fuhlsbüttler Straße 169 • Tel. 347 41 62/3 
Tibarg 1 a • Tel. 347 41 60/1 

Adenauerallee 78 • ZOB • Tel. 34741 65'6 
Bergedorfer Straße 154 • Tel. 724 65 33/4 
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Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter und die heimat­
kundlichen Beschäftigungsspie­
le: 

Ostpreufjen-Puzile-Spiel 
6 — DM 

Ostpreufjen-Quarfeit 
3,— DM 

liefert: HEIMAT-Buchdienst 
BANSZERVü 

3470 Höxter Grubestraße 9 

Ostpreußenwappen 
(Intarsienarbeit) 

Ein Wohnungsschmuck in hand­
werklich-künstlerisch bester 
Ausführung. In Eiche u. Moor-
eiche natur. Größe: 39 cm hoch, 
32 cm breit, 16 mm dick. Preis 
einschl. Porto u. Verp. 152,- DM. 
Kostenlosen ausführt. Prospekt 
anfordern. Bruno Gerick, Tisch­
lermeister, 4803 Steinhagen, 
Schweriner Straße 8. 

Heimatbuch. 

.Porträt einer 
wesipreufjischcn Stadt* 

in Leinen gebunden, weit über 
200 Seiten und viele Bilder, 
2. Auflage, als Restposten zum 
Preise von 20 DM einschließ­
lich Verpackung und Versand­
gebühr. 

Autor und Verleger 

Hans Schachschneider 
Auf der Herrnmauer 31a 
6233 Kelkheim (Taunus) 

GEMÜNZT Z U KÖNIGSBERG 
Dr. Günther Meinhardt 
Ein Beitrag zur Münz- und Geldgeschichte Ostpreu­
ßens und seiner einzigen Münzstätte. 
80 Seiten. 8 Seiten Kunstdruck Münztafeln 12,50 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postlach 1909,2950 Leer 

Ein außergewöhnliches 
Sonderangebot 
Lorbasse und andere teutchen 
Vergnügliche ostpreußische 
Gedichte. Das Beste von 
Johannes, Lau, Reichermann & Co. 
Hrsg. von Antje Schunka. 
192 Seiten. Gebunden 
statt 21,80 nur 10,80 
Große Deutsche 
aus Ostpreußen 
Herausgegeben von Wilhelm 
Matull. 260 Seiten mit 28 Porträts 
in Kunstdruck. Leinen 
statt 33,— nur 16,80 
Begegnungen mit Kant 
von Otto Ernst Hesse. 64 Seiten mit 
zeitgen. Illustrationen. Gebunden 
statt 9,80 nur 6,80 Gräfe und Unzer 

Der Biicherlieferant aller Ostpreußen 
Postf.509,8100Garmisch-Partenkirchen 

J a h r e 
wird am 28. November 1977 

K a r l Iwannek 
aus Prostken, Kreis Lyck 

jetzt 4050 Mönchengladbach 1 
Engelsacker 6 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen alles Gute, Gesund­
heit und Gottes Segen 

s e i n e F r a u E r n a 
ebenso die Kinder 
Schwiegersöhne und Enkel 

Jahre 
wird am 27. November 1977 

Ignatz Tuschinski 
aus Mokainen, Ostpr. 

jetzt 5800 Hagen (Westf) 
Rosenstraße 105 

Es gratulieren 
d i e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

fei 
Geburtstag 

begeht am 27. November 1977 
durch Gottes Gnade unsere 
liebe, gute Mutter, Schwieger­
mutter und Omi Frau 

Anna Schimmelpfennig 
geb. Hoffmann 

aus Bladiau, Kr. Heiligenbeil 
jetzt 2400 Lübeck, Moltkestr. 19 
Wir gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin zufrieden­
stellende Gesundheit. 

D i e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Die Liebe höret nimmer auf. 

Hanna Schumacher 
geb. Mueller 

. 19. U. 1896 t 13- IL 1977 

Ihr Leben in Höhen und Tiefen bestand, Arbeit, 
Fürsorge und Liebe für uns; wir danken. 

Arthur Schumacher, Kummerfeld 
Eduard Wriessnig und Frau Ursula 

geb Schumacher (Kitzingen) 
Willy von Deylen und Frau Rosmarie 

geb. Schumacher (Riepholm) 
Ernst Konrad und Frau Helga ^ -

leb Schumacher (Lohe-Rickelshof) 
8 Enkel und 3 Urenkel 

2080 Kummerfeld, Prisdorfer Straße 6, den 13. November 1977 

1 O marzipan 
Königsberger 
Marzipan-Spezialitäten 

Erlesene Kreationen nach alten Rezepten und mit viel Liebe 
und Ideen zubereitet. Auch Rohkostpralinen und Diätmarzipan. 
Fordern Sie unseren 20seitigen Buntkatalog an: 
RCKWERMER Marzipan, Postfach 440. 8939 Bad Wörishofen 
Telefon (0 82 47) 40 57 

+ 
Der Herr über Leben und Tod 
hat meine liebe Mutter, Frau 

Martha Nagel 
aus Altendorf. Kreis Gerdauen 

im Alter von 92 Jahren in seinen 
ewigen Frieden gerufen. 

In stiller Trauer 
Erna Riedel, geb. Nagel 

8855 Monheim, 2. November 1977 
Angerbergstraße 4 

t 
Nach kurzer Krankheit verließ 
uns am 31. Oktober 1977 unsere 
herzensgute Mutter und Omi, 
meine liebe Schwester und Ahne 

Elma Grotthaus 
geb. Lopsien 

aus Königsberg (Pr) 
im Alter von 80 Jahren. 

Es danken ihr für alle Liebe 
und Güte 
im Namen aller Angehörigen 

ihre Töchter 
Gabriele und Sabine 

3105 Fassberg 
Poitzener Straße 26 

Mutterherz. Du schlägst nicht mehr, 
hörst nicht mehr der Deinen Klage. 
Ach, sie liebten Dich so sehr, 
wollen's Dir noch einmal sagen: 
„Nimm das letzte Lebewohl!" 

Fern der geliebten Heimat entschlief am 2. No­
vember 1977 unerwartet, versehen mit den Sakra­
menten unserer hl. Kirche, unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Groß-, Urgroßmutter und Tante 

Monika Macikowski 
verw. Rozek 

aus Allenstein, Ostpreußen 

im Alter von 88 Jahren. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Margarete Rozek 

4800 Bielefeld 1, Hellingstraße 11 b 

Die Trauerfeier war am 7. November 1977 in der St.-Josefs-
Kirche, anschließend Beisetzung auf dem Sennefriedhof. 

Herbert Dcmbrowski * 
Fle ischermeister 

sseldorf-Nord • Ulmenstr. 43 • Tel. 0211/441 
*früher Adlersdorf, Kreis Lotzen 

Verpackungsfreier Nachnahme-Versand! 

Grützwurst im Darm 500 g DM 2,90 
r. ... , 400 g-Dose DM 2,90 
Grützwurst goo g-Dose DM 5,30 

Landleberwurst im Darm m. Majoran 500 g DM 7,40 
Landleberwurst m. Majoran 400 g-Dose DM 4,95 

o - - i t , L 400 g-Dose DM 3,30 
Rmderfleck goo g-Dose DM 6,10 

_ . 400 g-Dose DM 3,60 
Schwarzsauer 8 0 0 g-Dose DM 6,70 

Wenige Tage vor ihrem 90. Geburtstag ist meine geliebte 
Mutter, Frau 

Lisbeth Leiner 
aus Tilsit, Ostpreußen 

nach einem erfüllten Leben in Frieden entschlafen. 
Wir werden ihr immer zu danken haben. 

Für alle Angehörigen 

Hellmuth Leiner 
3500 Kassel .Hafenstraße 36 A 

Ein geliebter Mensch hat uns für immer verlassen. 

Auguste Fidorra 
geb. Hartwich 

aus Kutzburg, Ostpreußen 
• 23. 4. 1897 f 16- U- 1977 

In stiller Trauer 
Martha Hartwich, geb. Blumenstein 
Gerhard und Hannelore Hurt wich 
mit Claudia 

4150 Krefeld, Bethelstraße 108 
Die Beisetzung hat bereits stattgefunden. 

e a f i a a n a a c i - a n a a i K ä a c ] 

Nur noch vier Wochen 
bis Weihnachten 

BERNSTEIN­
MANSCHETTENKNÖPFE 

BRIEFÖFFNER 
FLASCHENKORKEN 

K a t a l o g k o s t e n l o s 

8011 München-B ALDHEIM 
Bahnhofsplatz 1 

Telefon (0 81 06) 87 53 

Am 17. November 1977 feierte 
Hermann Beutler 

aus Gerlauken. Insterburg 
Ostpreußen 

jetzt 6330 Wetzlar 
Eisenstraße 6 

seinen 65. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen viele gesunde Jahre 

seine Frau und Enkelin 

Durch Gottes Gnade feierte un­
sere liebe Mutter, Oma und 
Uroma, Frau 

Luise Sobottka 
verw. Czerwonka. geb. Malso 

aus Binien, Kreis Lyck 
jetzt 7850 Lörrach 

Hartmattenstraße 43 

im 22. November 1977 ihren 
9 6. G e b u r t s t a g . 

Herzliche Glückwünsche und 
weiterhin Gottes Segen. 

Ihre dankbaren K i n d e r , 
Enkel und Urenkel 

Plötzlich und unerwartet ging am 25. Oktober 1977 unsere liebe 
Tante und Kusine 

Rosa Teilesch 
aus Königsberg (Pr) 

kurz vor Vollendung ihres 83. Lebensjahres für immer von 
uns. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Hildegard Buttgereit, geb. Tellesch 

Wiesenweg 2, 5300 Bonn 1 
Meta Birkner 

Drei-Kaiser-Eiche 3 
5202 Hennef/Sieg 

Die Trauerfeier hat in Oldenburg in aller Stille stattgefunden. 

Nach langem, schwerem Leiden entschlief unsere liebe, treu­
sorgende Mutter, Schwiegermutter, Oma. Uroma, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Auguste Holzmann 
geb. Schrange 

aus Königsberg (Pr), Henriettenstraße 12 
* 28. 9. 1896 f 17. n . 1 9 7 7 

In tiefer Trauer 
Ihre Kinder 
Edith, Ilse, Bruno und Ruth 
nebst Familien 

3000 Hannover 91. Bergkammstraße 39 

Geburt 
Verlobung 
Hochzeit 
Jubiläum 

Ihre Familienereignisse 
im Ostpreußenblatt 

Margarethe Guseck 
Dentistin 

aus Königsberg (Pr), Hintertragheim 7 
geb. 10. 1. 1891 gest. 9. 11. 1977 

Im Namen aller Angehörigen 
die dankbaren Kinder 

Brigitte Böttcher, geb. Guseck 
Dr. Wolfgang Guseck 

8358 Vllshofen (Ndb), Asamstraße 4 

Nach einem erfüllten Leben ist am 2. November 1977 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, 

— Schwester, Schwägerin und Tante 

Hulda Boguhn 
geb. Fritz * 

aus Pulfnick, Kreis Osterode, Ostpreußen 

im Alter von 90 Jahren sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 
Im Namen aller Angehörigen 

Gertrud Gayk, geb. Boguhn 

; 2217 Kellinghusen, Mathildenstraße 8 

^ ^ n & ^ i ^ ^ 1 ^ ^ 1977 auf dem Friedhof 
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Marie Gotthilf 

In stiller Trauer 
im Namen der Famlli e 

Peter Gotthilf und Frau Lina 

2370 Rendsburg. Kieler Straße 81 a. den 14. November 1977 
S U l Ä r V e r s t - b e n e n fand die Beisetzung in aller 

Wir trauern um den Tod meiner lieben s r h u , < . c t u Schwägerin, Tante und Großtante Schwester, unserer 

Ella Quauka 
Beb. Rogge 

geb. am 28. 8. 1893 in Wolfsdorf bei Königsberg (Pr) 
zuletzt wohnhaft in Königsberg (Pr)-Juditten, Am Stadtwald 11 

Im Namen aller Angehörigen 
Frieda Jodszuweit, geb. Rogge 
Erich Jodszuweit 
Klaus Jodszuweit mit Familie 

7980 Ravensburg, Gebhard-Fugel-Weg 32, den 16. November 1977 

Die Beerdigung hat am Montag, dem 21 November 1977 
11 Uhr, auf dem Westfriedhof in Ravensburg stattgefunden! 

Am 19. November 1977 verstarb nach kurzer, schwerer Krank­
heit unsere liebe Tante und Großtante 

Charlotte Kaehler 
aus Königsberg (Pr) 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Doris Balster 

3051 Bad Rehburg, Helpup, den 19. November 1977 

Ein gfladenVdTler 'Tod beeriöfcte heute nach langem 
Leiden im 85v Lebensjahr ein schicksalreiches, er­
fülltes Leben. 
Wir trauern um unsern geliebten Mann, Vater, 
Schwiegervater und Großvater 

Kurt Roegler 
staatl. Oberförster i. R. 

Oberleutnant d. R. 
aus Wehrkirchen (Szittkehmen), Rominter Heide 

und danken für seine immerwährende Liebe und 
Fürsorge. 

Gertrud Roegler, geb. Boettcher 
ingeborg Nagel, geb. Roegler 
und Familie 

6544 Oberkonstanz/Hunsrück, den 26. Oktober 1977 
Ringstraße 11 

Plötzlich und unerwartet entschlief heute unser 
lieber Vater, Schwiegervater, Großvater, Urgroß­
vater, Bruder, Schwager und Onkel 

Fleischermeister 

Gustav Heims 
im 75. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Käthe Heims 
Alfred Heims und Frau Hanneiorc 

geb. Schmidt 
Karl Heims und Frau Brigitte 

geb. Berkholz 
Dieter Herbst und Frau Margarete 

geb. Heims „ 
Adolf Badge und Frau Rosemarie 

geb. Heims 
Fredy Hartman und Frau Isolde 

geb. Heims . . . . 
Enkel, Urenkel und alle Angehörigen 

3033 Schwarmstedt, den 13. November 1977 

»T^SÜ fand - m ^ S f f A t e S S * S S B t TJs um 13.30 Uhr von der FriedhofsKapene ui o u t 
statt. 

Kurz nach unserer diamantenen Hochzeit verstarb mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Großvater und urgrouvaier 

Hugo Hennig 
Rektor i. R-

aus Alienburg, Ostpreußen 

im 87. Lebensjahr. 
Wir danken, daß es ihn gab. 

Käthe Hennig, geb. Fiedler 
Christel Pallokat. geb. Hennig 
Dorothea Hennig 
Enkel und Urenkel 

2000 Hamburg 56 (Rissen), Kriemhildstraße 15 
den 16. November 1977 N o v e m b e r 1977 in Wedel statt. 
Die Beerdigung fand am 22. Novemoci 

Jahrgang 28 

Psalm 73, 23—26 

Johann Sayk 
Fischermeister i. R. 

geb. 8. 1. 1892 in Sgonn (Hirschen), Kreis Sensburg 
gest. 13. 11. 1977 in Wetzlar 

Ein segensreiches Leben ist vollendet. Unser lieber Vater 
Groß- und Urgroßvater, unser Bruder, darf nun schauen was 
e r V? i ,« c h ^ e ^ e n P r"fungen und Anfechtungen froh und un­
erschütterlich geglaubt und bekannt hat. 

Prof. Dr. med. Johannes Sayk und Frau Dora 
mit Oktavia und Juliane, mit Ruth und Johann 
Elisabeth Sayk 
Hans-JUrgen Preuß und Frau Frieda ceb Savk 
mit Andreas und Markus 
Ernst Sayk und Frau Leonore 
mit Susanne, Uwe, Thorsten und Isabell 
Auguste Schittkowski, geb Sayk 
Paul Sayk 
und Verwandte 

6330 Wetzlar, Ludwigstraße 16 (Preuß) 
Rostock, Braunfels, Burg, Kiel, Gettorf 

Plötzlich und für uns alle unfaßbar entschlief unser lieber 
Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager, Onkel und 
Cousin 

Erich Hundsdörfer 
• 6. 1903 t 6. 11. 1977 

aus Rogainen, Kreis Labiau 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Helmut Nerger und Frau Renate 

geb. Hundsdörfer 
mit Reiner und Katja 
Karl-Heinz Hundsdörfer und Frau 

Marianne, geb. Hollings 
mit Susanne, Gabriela und Ulrike 
sowie alle Angehörigen 

2820 Bremen 70, Hammersbecker Weg 10 A 

Die Trauerfeier fand am Sonnabend, dem 12. November 1977, 
auf dem Friedhof in Schwanewede statt. 

Plötzlich und unerwartet verstarb mein lieber Mann und unser 
herzensguter Bruder 

Kurt Herrmann 
geb. 21. 9. 1906 in Eydtkuhnen, Ostpreußen 

gest. 14. 11. 1977 in Ost-Berlin 

In stillem Gedenken 
Lilli Herrmann, geb. Bloch 

Wisbyer Straße Hb, 1071 Berlin, 
Hertha MUller, geb. Herrmann 

Im Hostet 9, 7887 Egg 
Ernst Herrmann 

2711 Lübstorf bei Schwerin. DDR 
Helene Friedrich, geb. Herrmann 

Berner Koppel 8, 2000 Hamburg 72 

DDR 

Nach einem arbeitsreichen Leben verstarb am 8. November 
1977 mein lieber Mann, guter Vater und Schwiegervater 

Ernst Skujat 
aus Landsberg, Kreis Pr.-Eylau, Ostpr. 

Berta Skujat 

2427 Malente, Königsberger Straße 22 

Am 23. Oktober 1977 verstarb im 78. Lebensjahr mein lieber 
Mann, unser guter Vater und Freund, unser Schwiegervater 
und Großvater 

Rektor a. D. 

Georg Samusch 
geboren in Langendorf, Kreis Sensburg 
zuletzt Krummendorf, Kreis Sensburg 

In Trauer und Dankbarkeit 
Luise Samusch, geb. Graeber 
Hansgeorg und Helga Samusch, geb. Pauli 
Catrin und Carsten 
Manfred und Elisabeth Samusch, geb. Seifert 
Manfred 
Wolfgang-Kiidiger und Pia Samusch 

geb. Ernst 

2070 Ahrensburg, Schäferweg 32 

Am 31. Oktober 1977 verstarb plötzlich und unerwartet mein 
geliebter Mann, unser herzensguter Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Bruder und Schwager 

Herbert Angrabeit 
Zollsekretär a. D. 

aus Tapiau, Ostpreußen 
geb. 11. 8. 1910 in Goldbach, Kreis Wehlau 

im Alter von 67 Jahren. 

In stiller Trauer 
Toni Angrabeit, geb. Krieger 
Brigitte Henke, geb. Angrabeit 
und Familie 
Reinhard Angrabeit und Familie 
Dr. med. Gisela Krämer, geb. Angrabeit 
und Familie 
Dipl.-Ing. Frank Angrabeit und Familie 
und alle Angehörigen 

6300 Gießen, Pestalozzistraße 45 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, dem 3. November 1977, 
auf dem Neuen Friedhof in Gießen statt. 

9 
Am 9. November 1977 verstarb im 76. Lebensjahr der Ehren­
vorsitzende der Landsmanschaft Ostpreußen, Landesgruppe 
Niedersachsen-Nord e. V., und Ehrenvorsitzender der LOW-
Kreisgruppe Wolfsburg 

Friedrich-Wihelm Raddatz 
Träger der Goldenen Ehrennadel 
der Landsmannschaft Ostpreußen 

Er gehörte 1947 zu den Gründern der Kreisgruppe Wolfsburg 
und war zehn Jahre Vorsitzender der Landesgruppe Nieder­
sachsen-Nord. 
Als gebürtiger Königsberger setzte er sich sofort nach der 
Vertreibung unermüdlich für die Belange der Heimatvertrie­
benen ein. 
Für seine landsmannschaftliche Arbeit, Treue und Liebe zu 
Ostpreußen gebührt ihm Dank und Anerkennung. 

LO-Landesgruppe 
Niedersachsen-Nord 
W. H o f f m a n n 

LOW-Kreisgruppe 
Wolfsburg 

R. M a n t h e y 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler I 

Fern seiner unvergessenen Hei­
mat Ostpreußen starb mein 
lieber Mann, unser treusorgen­
der, geliebter Vater, Großvater 
und Bruder 

Otto Gottschalk 
• 5. 5. 1895 t 16- 11- 1977 
Letzter Bürgermeister 

in Gallingen, Kr. Bartenstein 
Ostpreußen 

In tiefer Trauer 
Helene Gottschalk 

geb. Kirstein 
Dorothea Schmalisch 

geb. Gottschalk 
mit Familie 
Otto Gottschalk 
Lucie Musan, geb. Gottschalk 

als Schwester 

7030 Böblingen, Häuser Weg 13 
den 16. November 1977 

Am 10. November 1977 verstarb 

Friedrich-Wilhelm Raddatj 
Träger des Goldenen Ehrenzeichens 

der Landsmannschaft Ostpreußen 

Treue' zur Heimat und unermüdlicher Einsatz für seine vertriebenen Landsleute 

haben sein Leben bestimmt. Er war Mitbegründer und langjähriger Vorsitzender 

der Kreisgruppe Wolfsburg und über zehn Jahre Vorsitzender der Gruppe Nieder­

sachsen-Nord. 

Wir trauern um einen angesehenen und aufrechten Landsmann. 

Der Bundesvorstand der Landsmannschaft Ostpreußen 

P r e n g e l B o c k P o l e y 



Dokumentation 

Es gehört zweifellos zu den bezeichnenden 
Merkmalen vieler westeuropäischer 
Länder und der Vereinigten Staaten von 

Nordamerika, daß ihr Verhältnis zu Deutsch-
land und damit zum Herzen Europas in der 
Vergangenheit von einem hohen Maß an 
Unkenntnis getragen war. So nur ist es 
möglich gewesen, daß zahlreiche, von der 
„Basis der Völker" oft meilenweit ent­
fernte Staatsmänner wie Woodrow Wilson, 
Georges Clemenceau oder Winston Chur­
chill mit Hilfe von zumeist geschickt ver­
fälschter Propaganda verschiedenster Art 
fortwährend das Bild des „häßlichen Deut­
schen" zeichnen und die Mehrzahl ihrer 
machtpolitischen Vorstellungen zu Ungun­
sten Deutschlands rechtfertigen und schließ­
lich verwirklichen konnten. Zu den er­
schreckendsten der daraus resultierenden 
Ergebnisse gehört nach wie vor die gnaden­
lose Vertreibung der Deutschen aus den 
Ostgebieten und aus anderen Teilen Euro­
pas am Ende des Zweiten Weltkrieges. 

Diese in der Weltgeschichte zwar nicht 
einmaligen, aber in ihren Ausmaßen und in 
ihrer diabolischen Ausführung bisher un-
gekannten Vorgänge sind heute — über 
32 Jahre nach Beendigung des Krieges — 
unvermindert in der Erinnerung gegenwär­
tig: Mit verständlicher Emotion bei den 
noch lebenden Opfern und — tabuisiert — in 
den Kanzleien und Archiven jener Länder, 
die als Westalliierte zu „Siegermächten" 
wurden. Auch die historische Forschungs­
arbeit hat den Hintergrund, vor dem sich 
die Vertreibung von rund 15 Millionen 
Deutscher abspielte, bis heute noch nicht 
letztgültig ausgelotet. 

Um so erstaunlicher ist es deshalb, daß 
sich jetzt ein junger amerikanischer Völker­
rechtler und Historiker, Dr. Alfred M. de 
Zayas, dieses Problemkreises angenommen 
und im Münchener C. H. Beck-Verlag einen 
dokumentarischen Band mit dem Titel „Die 
Anglo-Amerikaner und die Vertreibung der 
Deutschen" herausgebracht hat. Die Arbeit 
des jungen Wissenschaftlers, der zunächst 

lung von einer „ordnungsgemäßen und hu­
manen" Umsiedlung zum Ausdruck ge­
bracht, bei der die „gegenwärtige Lage 
Deutschlands" zu berücksichtigen sei. Wört­
lich heißt es weiter in dem Artikel: „Die 
Tschechoslowakische Regierung, die Polni­
sche Provisorische Regierung und der Alli­
ierte Kontrollrat in Ungarn werden gleich­
zeitig von obigem in Kenntnis gesetzt und 
ersucht werden, inzwischen weitere Aus­
weisungen der deutschen Bevölkerung ein­
zustellen, bis die betroffenen Regierungen 
die Berichte ihrer Vertreter an den Kontroll­
ausschuß geprüft haben." 

Das Gegenteil war — wie hinreichend 
bekannt — der Fall. Dazu beleuchtet de 
Zayas, der augenblicklich als wissenschaft­
licher Mitarbeiter im Institut für Völker­
recht der Universität Göttingen tätig ist, 
die Vorgeschichte der Vertreibung durch eine, 
wie er selber sagt, neuartige Darstellung 
der Entstehung des Umsiedlungsgedankens 
sowie der Bedeutung der Verträge von Ver­
sailles und St. Germain. Ferner umreißt er 
mit klaren Worten sehr amerikanisch — 
und das ist sein gutes Recht — das Münche­
ner Abkommen sowie die Kriegskonferen­
zen von Teheran, Moskau und Jalta. Der 
Leser stößt hier auf den Dreh- und Angel­
punkt des de Zayas-Buches: Der Autor ana­
lysiert sehr deutlich die „moralische Mit­
verantwortung" der Westalliierten, die frei­
lich die Vertreibung „nicht direkt" durchge­
führt haben. 

Dazu hat de Zayas vieles an bisher un­
veröffentlichtem Material aus dem US-State 
Department in Washington, aus der Public 
Record Office in London sowie aus den 
Bundesarchiven in Koblenz und Freiburg 
sichten und in seinem Band verarbeiten 
können. Zusätzlich hat er zahllose persön­
liche Gespräche mit Teilnehmern an der 
Potsdamer Konferenz wie Sir Geoffrey Har-
rison (mitverantwortlich für den Artikel 
XIII), mit amerikanischen oder britischen 
Diplomaten jener Zeit wie George F. Ken-
nan, mit polnischen Professoren wie Josef 

War die Vertreibung 
Rache oder Notwendigkeit? 

Amerikanischer Historiker bricht ein Tabu 

als Fulbright Stipendiat nach Deutschland 
kam, war zuvor in englischer Sprache in Bo­
ston, USA und in London im Verlag Rout-
ledge & Kegan Paul erschienen. Titel dieser 
Ausgabe: „Nemesis at Potsdam". Diese Be­
zeichnung vor allem entbehrt angesichts der 
Bedeutung der Rachegöttin der griechischen 
Mythologie, Nemesis, nicht einer überra­
schenden Brisanz. 

Die Idee zu diesem Band, so sagt der 
Autor, sei im Jahre 1969 entstanden, zu 
einer Zeit, als er noch Rechtswissenschaf­
ten an der Harvard-Universität in den Ver­
einigten Staaten studierte. De Zayas wört­
lich: „1969 war ein Jahr der heftigen Kämpfe 
in Vietnam, der sogenannten ,free-fire'-
Zonen, in den auf alles, was sich bewegte, 
geschossen werden durfte. Es war ein Jahr, 
in dem sich Zehntausende von Vertriebe­
nen und Evakuierte auf der Flucht befan­
den." 

In jener Zeit, so betont de Zayas, habe 
er die Werke des bekannten britischen Ver­
legers Victor Gollancz kennengelernt und 
dessen „aufwühlende Bücher" über die 
Flüchtlingsprobleme einer früheren europä­
ischen Generation erfahren. Zum erstenmal 
sei ihm dabei zu Bewußtsein gekommen, wie 
am Ende des Zweiten Weltkrieges Millionen 
Menschen zu „Opfern der Politik und der 
Politiker" geworden seien. 

Diese frühe Erkenntnis des jungen Histo­
rikers spiegelt sich ganz offensichtlich in 
einem der wichtigsten Abschnitte seines 
Buches wider, in dem es heißt: „Es war eine 
Tragödie ungeheuren Ausmaßes . . . , die sich 
in Ostmitteleuropa nach dem Kriege ab­
spielte, eine Schande, für die es keine Recht­
fertigung gibt." Wenn sich polnische und 
tschechoslowakische Wissenschaftler heute 
zur Legalisierung der Vertreibung auf den 
Artikel VIII des Potsdamer Abkommens 
vom Sommer 1945 stützen, so betont de 
Zayas, dann müsse man ihnen heute grund­
sätzlich das Recht, sich darauf zu berufen, 
absprechen, da die damalige Regierung Po­
lens und der Tschechoslowakei fortdauernd, 
vor allem in der kritischen Zeit nach Pots­
dam, „gegen Geist und Buchstaben dieses 
Artikels" verstoßen hätten. 

In dem mit „Ordnungsgemäße Überfüh­
rung deutscher Bevölkerungsteile" über-
schriebenen Artikel XIII der amtlichen Ver­
lautbarungen über die Konferenz von Pots­
dam am 2. August 1945 wird die von anglo-
amerikanischer Seite gegenüber dem So-
wjetchef Josef Stalin vertretene Vorstel-

Kokot und mit Exilpolen in London wie Dr. 
Adam Ciolkosz geführt. 

De Zayas hält auch nicht zurück mit mas­
siver Kritik am „Dilettantismus der Außen­
politik Roosevelts", deren Lasten „new-
comer" Harry Truman in Potsdam zu tragen 
hatte. Packend verweist der Historiker im­
mer wieder auf den kalten Zynismus des 
Sowjetmenschen Stalin und dessen skrupel­
losen Antipoden Winston Churchill im Na­
men der britischen Krone. 

Dennoch meint de Zayas durchgehend, 
die These einer pauschalen Zustimmung der 
Anglo-Amerikaner zur Vertreibung der 
Deutschen widerlegen zu können. Er tut 
es mit Bravour und schriftstellerischer Ele­
ganz, ohne dabei aber letztlich völlig über­
zeugen zu können. Denn: Dagegen steht 
jene programmatische Rede Churchills vor 
dem britischen Unterhaus am 15. Dezember 
1944, in der der spätere „Karlspreisträger" 
laut Agenturberichten unter anderem sagte: 

Potsdamer Konferenz der Sieger: Präsident Truman (vorn Mitte), Josef Stalin (ganz 
rechts) und Premierminister Churchill (hinten links) . . . 

„Den Polen steht es von seifen Rußlands 
und Großbritanniens frei, ihr Staatsgebiet 
auf Deutschlands Kosten nach Westen aus­
zudehnen. Ich beabsichtige nicht, jetzt ge­
naue Einzelheiten zu besprechen, aber die 
Ausdehnung Polens in dieser Richtung wird 
sehr beträchtlich sein und durch England 
und Rußland befürwortet werden, die 
wiederum durch eine 20jährige Allianz mit­
einander verbunden sind..." 

Weiter sagte Staatsmann Churchill da­
mals unmißverständlich und nicht ohne Ab­
sprache mit Roosevelt, die „Transferierung" 
von mehreren Millionen Menschen werde 
durchzulühren sein „vom Osten in den We­
sten oder in den Norden". Churchill be­
tonte schließlich ausdrücklich: „Eine Ver­
treibung ist, soweit wir überblicken können, 
die befriedigendste und dauerhafteste Me­
thode." 

Interessanterweise taucht genau jener 
von Churchill geprägte Begriff der „Trans­
ferierung" in jenem Artikel XIII wieder auf, 
jenem Artikel, von dem Autor de Zayas 
sagt, er sei „sehr hastig" zustandegekom­
men. Wie schnell — und dennoch wie üb­
lich bereits zu spät — die amerikanischen 
Konferenz-Spezialisten die Brüchigkeit ihrer 
erhofften „ordnungsgemäßen und humanen 
Umsiedlung" des Artikels XIII entdeckten, 
beweist ein im de-Zayas-Buch wiedergege­
benes, „dringendes Memorandum" des po­
litischen Beraters der amerikanischen Mili­
tärregierung in Berlin, Robert Murphy, 
vom 12. Oktober 1945, knapp zwei Monate 
nach Konferenzende. Darin heißt es zum 
Problem der „Transferierung": „Unser Wis­
sen, daß sie (die Deutschen) Opfer harter 
politischer Beschlüsse sind, die mit äußer­
ster Rücksichtslosigkeit und Mißachtung der 
Menschlichkeit durchgeführt werden, mil­
dert die Wirkung nicht. Die Erinnerung an 
andere Massendeportationen stellt sich ein, 
von denen die Welt entsetzt war, und die 
den Nazis den Haß entgegentrugen, den 
sie verdienten. Diese Massendeportationen, 
die von den Nazis inszeniert wurden, haben 
zu unserer moralischen Empörung beigetra­
gen, in der wir den Krieg wagten und die 
unserer Sache Kraft verlieh." 

und zur gleichen Stunde pommersche Flüchtlinge in den Straßen Berlins 
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Murphy, ehemals Berater von Dwight 
D. Eisenhower und danach von General 
Lucius Clay, betont weiter: „Nun ist die 
Sache umgekehrt. Wir finden uns in der 
schrecklichen Lage, Partner in diesem deut­
schen Unternehmen zu sein und als Partner 
unweigerlich die Verantwortung mitzutra­
gen. Die Vereinigten Staaten kontrollieren 
allerdings nicht unmittelbar die Ostgebiete 
Deutschlands, durch welche diese hilflosen 
und ausgeraubten Menschen ziehen, nach­
dem man sie aus ihrem Heim gewiesen 
hat. Die unmittelbare Verantwortung liegt 
bei der polnischen provisorischen Regierung 
und in geringerem Maß bei der tschechi­
schen . . ." 

Mahnend fügt Murphy hinzu: „Wenn die 
Vereinigten Staaten vielleicht auch keine 
Mittel haben, einen grausamen, unmensch­
lichen und immer noch fortgesetzten Pro­
zeß aufzuhalten, so scheint es doch, daß 
unsere Regierung unsere in Potsdam klar 
dargelegte Einstellung unmißverständlich 
wiederholen könnte und müßte. Es wäre 
sehr bedauerlich, wenn es einmal heißen 
sollte, daß wir ein particeps von Methoden 
gewesen seien, die wir bei anderen Gelegen­
heiten oft verdammt haben." 

Mehr als 30 Jahre später, im Februar 
1976, schreibt Murphy in seinem Geleitwort 
für das de-Zayas-Buch folgendes: „Zweifel­
los standen viele von uns im Westen dem 
Geschehen teilnahmslos gegenüber, viel­
leicht, weil sie schlecht informiert waren, 
vielleicht, weil sie sich für die Flucht von 
Millionen Deutschen nicht interessierten. Es 
war ausgemacht worden, daß die Umsied­
lung unter .humanen' Bedingungen durch­
geführt werden sollte, aber es gab weder 
Kontrollen noch staatliche Aufsicht, so daß 
der einzelne Flüchtling keine Hilfe und 
keinen Schutz fand. Freilich hat sich das 
Außenministerium der Vereinigten Staaten 
für Menschlichkeit ausgesprochen, aber 
seine Stimme war zur Zeit der Vertreibung 
nicht laut genug und wurde in Osteuropa 
nicht einmal vernommen. Nur wenige Ame­
rikaner stellten sich die brutale Vertreibung 
von vielleicht 15 Millionen Menschen vor!" 

Im anglo-amerikanischen Sprachraum 
wird das saloppe Sprichwort von der ver­
schütteten Milch, über die man nicht weinen 
soll, gern gebraucht. Es ist gewissermaßen 
Teil der Lebensart in England und in Nord­
amerika. In den Ohren der Vertriebenen 
allerdings bedeutet dieser Ausspruch 
Schlimmes. 

Autor de Zayas, der mit seinem Buch die 
Diskussion um ein Thema eröffnet hat, das 
in den USA bisher völlig tabuisiert gewesen 
ist, will sehr wohl über „verschüttete Milch 
weinen"! Denn: Sein Thema, sein Buch 
konnte das Deutschlandbild der Amerikaner 
über ein Menschenalter nach dem Inferno 
1945 entscheidend korrigieren. Wo immer 
sein Band gelesen wird, de Zayas will sich 
so verstanden wissen: „Wenn die Tatsachen, 
die im Buch behandelt werden, weitere For­
scher ermuntern, die vorhandenen Informa­
tionen zu ergänzen und dazu beizutragen, 
daß Humanität und Gerechtigkeitssinn auch 
für unsere Zeit ihren Wert behalten, werde 
ich meine Arbeit als sinnvoll ansehen kön­
nen. Dem ist kaum etwas hinzuzufügen; 
dafür sieht man de Zayas die eine oder an­
dere „Eingleisigkeit" gerne nach. 

Hans Baidung 
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